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Ein Paar Holzpantöffelcheu.
Von Ouida.

Autorisirte Ucbcrsetznng.
<Schluö>

2 t̂ . Kapitel.

Der Winter war vergangen, und aus der schwarzen,
sciichtdu stcudcn Erde schaute» Schneeglöckchen und Crocns und
blasse Leberblümchen lächelnd hervor. Sonst war Bsbe'e zur
crsten Frühlingszeit
immer auf flinken Füß-
chm zur Stadt geeilt
und hatte kleine, thau-
jrische Vcilchcnsträuß-
chcn. von wilden Ro- ! -
senblättcrn umgeben,
«erkauft, noch ehe der
echnce von den wink¬
lige»Dächern der alten
Gebäude vollständig
geschmolzen war.

„Der Winter ist
vorbei," pflegten die
Leute zu sagen; „säht,
da ist schon die Böbäe
init ihren Blumen."

Aber dies Jahr
sah man die kleine
Gestalt nicht, die selbst
einem rosigen Crocus
geglichen hatte , wenn
sie mitcr dem braunen
Zelt vor dem Brood-
huis gestanden.

Bsböe wagte nicht
eine Blume abzu¬
pflücken. Sie hegte
mid pflegte sie sorg¬
sam, aber sie ließ sie
leben, denn der Gar¬
ten sollte ihn in den
buntesten Farben und
mit dem süßesten Dufte
stegrüßcn, wenn seine
geliebte Hand das
Psörtchen öffnen würde.

Ach, er blieb nur
i»sehr, sehr lauge aus!
Schon starben die Veil¬
chen, und die Knos¬
pen der Rosen röthe-
se» sich leise, und noch
immer schaute Böböe
vergebens nach ihm
chls, lauschte sie um¬

sonst nach seinem Fuß¬
tritt.

Nichts aber tobtet
junge Geschöpfe siche¬
rer , als die Bitterkeit
des Wartens. Schmer¬
zen lassen sich ertra¬
gen, Entbehrungen,
Verluste, Gefahren

aller Art, Wassersnoth,
Feuer und Sturm,
das Alles ist Nichts,
^ kein Zorn des Himmels und der Erde entmuthigt so sehr
wie jenes Warten durch freudlose, lcidcnvolle, trostlos ein¬
same Tage hindurch, die einer nach dem andern in gleichför¬
miger Oedc in die Vergangenheit versinken. Dieses Warten,
?ch, es tödtet langsam, aber sicher, so sicher, ŵic das lang¬
same Nicdertropfcn des Wassers allmälig den Stein aushöhlt.

Der Sommer war da.
Fast ein Jahr war uuu vergangen. Böböe arbeitete

vonsrüh bis spät. Ihr Gärtchen glühte und blühte wie eine
einzige volle Rose. Die Nachbarn aber schüttelten die Köpfe,
als sie die Blumen blühen und welken sahen, ohne daß sie
chr einen Groschen Gewinn eingebracht hätten.
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Das Mädchen sprach seht noch seltener, als vorher , und
wenn der lahme Alte, der nie die bösen Gedanken der Nach¬
barn über Böböe getheilt hatte, sie frug, was ihr fehle, weil
sie so blaß sei und nie mehr zur Stadt gehe, da mangelte
ihr der Muth zur Gegenrede, Thränen füllten ihre Augen
und erstickten jedes Wort. Denn es war doch zu hart , dies
schweigende, geduldige Harren , und sie war so todtmüde.

Aber niemals kam ihr auch nur der leiseste Zweifel, daß
ihr Geliebter sein Wort nicht einlösen würde. Er hatte ge¬
sagt: „ich komme wieder, " daran hielt sie fest, so fest,
wie sie daran glaubte, daß Gott selbst mitten unter ihnen

Zweige unheimlich klopften, in ihre Kissen hinein: „O, warum
hat er mir das gethan! Ich war ja so glücklich— o, so
glücklich!"

Doch nach einem solchen Ausbruch von Bitterkeit er¬
mannte sie sich immer wieder zu neuer Geduld und neuer
Hoffnung, ja sie beschuldigte sich hart des Vcrrathes und der
Undankbarkeit gegen ihn, dann haßte sie sich selbst und konnte
es sich nicht verzeihen, an ihm auch nur einen Augenblick lang
gezweifelt zu haben.

Denn es gibt Naturen , in denen die Großmnth der
Liebe so allmächtig ist, daß sie die eigene Qual wie Untreue

gegen den geliebten
Gegenstand empfinden;
und eine solche war
Bäbäe. Hätte er sie
gemordet, sie wäre
gern gestorben unter
seinem Schlage, nur
ohne Stöhnen , ohne
Seufzen , so hoffte sie,
damit Nichts ihn an¬
klagen könne.

Solche Naturen,
die in der Selbster¬
niedrigung ihre höchste
Kraft finden, leiden
zu gleicher Zeit die
Qualen des Opfers
und deS Verbrechers.

sei, wenn die Silbcrglöckchen tönten, und die Hostie vorüber-
getragcn wurde.

Obgleich Bsbee nicht sehr daraus achtete, so fühlte sie
doch fast instiuctiv ihre gänzliche Vereinsamung, wie ein
Kind, das zu jung ist, um sich klar bewußt zu sein, daß es
hungert und dürstet.

„Mich braucht jetzt Niemand mehr, seit die alte Anncmie
gestorben ist," dachte sie bei sich, während um sie her der
Sommer sich immer üppiger entfaltete.

Aber hin und wieder brach doch das tapfere kleine Herz,
und bitterlich weinend schluchzte sie an düstern Abenden,
wen» der Regen an das kleine Fenster schlug, und die nassen

26. Kapitel.
Eines Tages im

Mai saß Bobäe in
ihrem Stübchen, ein
großes Buch lag vor
ihr , aber die wunden
Augen lasen nicht da¬
rin . Der Staar hüpfte
hin und her auf der
sonnigen Hausflur;

die Bienen summten
in den Blütheubäu-
men; das Geläute der

Schafhecrden tönte
lieblich durch die Stille.
Alles war friedlich und
glücklich, nur nicht das
kleine, einsame Herz,
das in Bäbäe's Brust
wie ein gefangenes
Vögelchcn zuckte und
bebte.

Eine Hand pochte
au das Fensterchen.
Die scharfe Stimme
einer Nachbarin, von
Angst halb gebrochen,
rief durch das Ephen-
gehängc:

„Bvboc, die Leute
sagen, Du wärst schlecht,
aber es ist kein Mensch
hier im Dorse heute
außer Dir . Geh' um
Gotteswillen nach der
Stadt und schicke den
Doctor Max zu mir,

denn mein Liebling, meine Blume , mein Kind liegt im
Sterben , und keine Menschenseele ist in der Nähe! Schon ist
sie ganz blauschwarz im Gesichte, sie muß ersticken, meine
süße Kleine! O Bäboe, geh', geh' , geh' ! — und die heilige
Jungfrau wird Dir Deine Sünden vergeben. Rette mir
mein Kind, liebe Böbse , hörst Du ? Und ich will zu Gott
für Dich beten und nur Gutes von Dir den Nachbarn sagen.
Geh' !"

Bobäe stand ans, erschrocken über den Ton einer Menschen¬
stimme, der jetzt so selten an ihr Ohr schlug, und sah die
athemlose Mutter mit mitleidigen Augen an.

„Gewiß will ich gehen," sagte sie sanft, „aber Ihr braucht
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mir Nichts dafür zu versprechen. Ich habe nicht gesündigt,
das weiß ich."

Und sie schritt eilig davon und lief durch die Felder und
den Baumgang bis zur Stadt , fand den wackern Arzt nno
schickte ihn sofort zu der Kranken und that dies Alles mehr
aus einer Art von thcilnehmcndcm Instinkt, als daß sie es
sich bewußt geworden, daß sie eine gute That verrichte.

Während sie noch über die ihr einst so vertrauten Plätze
nnd Straßen schritt, sank die Sonne und vergoldete die alten
Hänser, die Glocken läuteten znr Vesper, und es überkam sie
ein ganz seltsames Gefühl, als gehöre sie gar nicht mehr in
diese Welt. War sie es denn wirklich, sie, die sonst das glück¬
lichste Geschöpf unter der Sonne , hier vor noch kaum einem
Jahre täglich gesessen hatte? Die keine Sorge kannte, als
die für ihre Blumen? Die fröhlich gewesen war wie die
Lerche vom Morgen bis zum Abend?

Dieser Gedanke wachte wohl nicht zu voller Klarheit in
ihr ans, aber es dämmerte doh wie ein Zweifel in ihrer
Seele , während sie über den Marktplatz schritt, als ob es
nicht möglich sein könnte, daß sie jemals die kleine, heitere,
fleißige, glückliche Boboe gewesen, die alle Welt zu Freunden
nnd jeden Tag zum Festtag hatte.

Die Stimme einer Obsthändlerin, welche Lisa hieß, tönte
plötzlich grell und laut an ihr Ohr. Lisa war Bäbäe niemals
hold gewesen und zählte zu ihren erbittertsten Verleumde¬
rinnen.

„Aha, Du kleines Närrchcn," rief dieselbe, als Bäböe
blaß nnd scheu an ihrem Zelte vorüber schritt, „Du weißt
wohl schon, daß Dein schöner Schatz todtsterbenskrank liegt;
man hat es mir heute ans der Zeitung vorgelesen, nnd Du
warst so dumm nnd hast Dir nicht einmal eine Rolle Gold¬
stücke geben lassen, ehe er nach Paris ging. Na, ich glaube,
er ist selbst arm wie eine Kirchenmaus, wenn man dahinter
kommt. Er war ja doch nur ein Maler!"

Und das Mädchen warf Bsbse ein altes Zeitungsblatt
zu, vielleicht schon drei Wochen alt, nnd darin wurde aller¬
dings berichtet, daß der große Künstler Flamen, dessen
Grctchen die Bewunderung von ganz Paris erregt habe,
dort augenblicklich todtkrank in seiner Wohnung darnieder
liege.

Bäboe stand wie angewurzelt und las und las immer
wieder diese Zeilen; das Äbendsonnengold tanzte ihr vor den
Augen, das höhnische Lachen des Mädchens dröhnte ihr noch
im Ohre.

Plötzlich entrang sich ihrer gequälten Brust ein so herz¬
zerreißender Schrei, daß selbst Lisa's grausame Freude ver¬
stummte.

„Krank er ist krank— hörst Du ?" rief sie jammernd
nnd blickte wie beschwörend auf Lisa; „und Du sagst, er
sei arm?"

„Arm? Ganz gewiß! Er ist ja nur ein Maler!" sagte
das Mädchen in ihrer rohen Weise.

„Du bist nicht gut gegen mich gewesen, Lisa," sagte
Bäbäe mit halb gebrochener Stimme, „aber jetzt segne ich
Dich ans tiefster Seele nnd will für Dich beten!"

Dabei war ein Blick in ihren Augen, der selbst ihre
Feindin tief erschreckte.

Dann aber, ohne ein Wort weiter zu verlieren, steckte
sie das Blatt in ihren Busen nnd lief athemlos, einen großen
Entschluß im Herzen, davon.

Er war krank, er war arm!
Ihre mnthigc kleine Seele wurde jetzt sofort zum thätigen

Handeln aufgerufen. Er war krank, fern von hier, nnd arm,
wie die Leute sagten. Alle Gefahren, alle Schwierigkeiten
schwanden wie Nichts vor dem einen Gedanken.

Sie ging nach Hanse, sie wußte selbst nicht, wie sie heim¬
gekommen, und ohne Verzug packte sie ihr Bündelchcn mit
Wäsche, fütterte ihre Hühner nnd trug den Schlüssel ihrer
Hütte zu ihrem alten, lahmen Freunde.

„Ich gehe nach der Stadt," sagte sie zu ihm, „und wenn
ich heute Abend nicht zurückkehre, wollt Ihr den Staar
nnd die Hühner füttern nnd die Blumen an meiner Statt
tränken?"

Der Alte nahm den Schlüssel nnd versprach es ihr.
„Laß nur die Schnallen Niemand sehen, sie stehlen sie

Dir, " fügte er warnend hinzu.
Bäböe lies davon, so schnell, als gälte jeder versäumte

Augenblick sein theures Leben. Furcht vor ihrem Unterneh¬
men kam nicht einen Moment in ihre mnthige Seele. Sie
flog davon furchtlos wie eine junge Schwalbe, die im Herbst,
wenn die Blätter fallen, über unbekannte Seen und in ferne,
fremde Länder zieht.

SN. Kapitcl.
Es dunkelte schon. Die Maitage sind kurz in den nörd¬

lichen Ländern an der Scheide.
Das Mädchen hatte sein wvllnes Wintermäntelchen um,

an den Füßen die kleinen Holzschnhe, das weiße Mützchcn
bedeckte die blonden Locken, die sich jedoch in reizender Ver¬
wirrung überall hervorstahlen. Sie trug ihre kleine Laterne,
nnd in einem Körbchen lagen frische Eier, duftende Kräuter
und ein Palmcnblatt, welches Pater Franz vorige Ostern ge¬
weiht hatte — denn wer konnte wissen, wie krank nnd wie
arm Flamen war?

Sie warf kaum noch einen Blick zurück nach ihrer Hütte,
ihr Herz trieb sie nur vorwärts, dorthin, wo der kranke Mann
ihrer Pflege bedürfte, wie sie in ihrer Herzenseinfaltwähnte.

Eilig rannte sie den wohlbekannten Weg entlang nach
der Stadt. Sie hatte keinen rechten Begriff davon, wo wohl
Paris liegen mochte, aber den Namen hielt sie fest nnd sie
wußte anch, daß viele Leute von dorther kamen nnd hin¬
gingen; so sürchtcte sie durchaus nicht, daß sie es nicht fin¬
den würde.

Sie ging gradcwcgs nach dem großen Platze in dem
Leopolds-Viertel, wo ein so reges Leben herrscht, wo die
riesigen eisernen Pferde Tag nnd Nacht dampfen, keuchen,
pfeisen und stöhnen nnd ihre Lasten ziehen. Noch niemals
vorher war sie dort gewesen, aber sie wußte, daß hier der
Bahnhos war, und daß die Leute dorthin gingen, wenn sie
nach Paris wollten.

Schon läuteten die Glocken zur Abfahrt, Lichter nnd La¬
ternen flackerten hin und her, eine tobende, stoßende Men¬
schenmenge wogte ans nnd nieder, als die kleine, graue Ge¬
stalt mit ihrem brennenden Latcrnchen in der Hand wie ein

Glühwürmchen sich durchdrängte nnd an das Gitter trat, zu
dem sie die Andern hatte hingehen sehen.

„Nach Paris ?" frug sie bittend.
„SiebenundzwanzigFranks — schnell!" fuhr der Mann

die arme Kleine an.
Bvböe schrie laut auf nnd blieb zitternd nnd bebend wie

angewurzelt vor dem Fenstcrchcn stehen.
Sie hatte ja nicht einen Augenblick an das Geld gedacht;

hatte ganz vergessen, daß Jugend, Muth, Liebe, willige
Füße nnd heiße Gebete — in der Welt nichts, gar nichts
gelten ohne jenes Zauberwort, das Alle kennein Gold.

Noch eine Hoffnung durchzuckte sie, ein beseligender Ge¬
danke. Sie riß ihre» Gürtel ab und hielt die silbernen
Schnallen hin.

„Wollt Ihr sie statt'Zahlung nehmen? Sie sind viel
mehr werth."

Ein schallendes Gelächter war die Antwort; eine rauhe
Stimme befahl ihr sich sortzuscheercn; rohe Hände schoben sie
in die Menschenmenge zurück, die sich gaffend hinzugedrängt
hatte. Sie streckte kläglich bittend die Arme aus.

„O nehmt mich mit! O nehmt mich mit! Ich will bei
den Schafen stehen, ich will keinen andern Platz haben, nur
nehmt mich mit!"

Aber in dem allgemeinen Wirrwarr, in dem Drängen
nnd Stoßen achtete Niemand ans den Schmerzensschrci des
Kindes; ein Dieb riß ihr die Schnallen aus der Hand und
machte sich eilig damit ans dem Staube; ein riesiges Unge-
thüm brauste fencrsprühcnd und keuchend an ihr vorüber; ein
donnerähnliches Getöse, ein Brausen, ein Zischen— dann
war Alles dunkel: der Nachtzng für Paris war abgegangen.

Bobse stand noch immer da, der Lärm hatte sie betäubt,
das Gefühl gänzlicher Verlassenheit überkam sie plötzlich mit
aller Macht; sie hatte wohl kaum bemerkt, daß man ihr die
Schnallen gestohlen; sie hatte ja nur den einen Gedanken:
wie komme ich nach Paris!

„Kann man niemals ohne Geld mitfahren?" frug sie
nochmals an dem Gitterfenster. Der Mann dort sah einen
Augenblick mitleidig in das kleine, blasse Gesicht.

„Das allerwenigste sind zwanzig Francs — das werden
Sie doch wissen?" sagte er dann und warf das Gitter
klirrend zu.

Das Mädchen wandte sich ab nnd verließ den großen
Platz, wo ihr so gransam begegnet war; das Herz that ihr
weh, der Kopf schwindelte ihr, aber ihre ureigenste muthige
Natur stand zu ihrem Schutze wieder auf.

„Man kann wohl ans keine Art ohne Geld nach Paris
gelangen?" frug sie eine alte Frau, die sie kannte; sie han¬
delte mit Heiligenbildern nnd hölzernen Spielsachen, in der
Allee dicht beim Bahnhof.

Die Alte schüttelte den Kopf.
„Nein, meine Kleine. Ohne Geld kann man Nichts er¬

langen in dieser Welt. Sieh', ich muß alle meinen kleinen
Waaren bezahlen, noch ehe ich sie wieder verkaufe, kein Mensch
gibt mir Etwas umsonst."

„Ist es denn ein weiter Weg bis dahin? Kann man ihn
zu Fuße gehen?"

„Weit? Großer, heiliger Christ! S 'ist ja gerade im Herzen
von Frankreich, mitten drin — über zweihundert Meilen,
sagen die Leute, immer grade ans durch den Wald durch.
Mein Sohn freilich, der ist einmal zu Fuß bis nach Paris
gegangen — der ist Schuhmacher, nnd dem geht's jetzt sehr
gut dort. Aber er schreibt mir nie. Wenn die Leute uns
nicht mehr brauchen, schreiben sie anch nicht."

„Und er ging zu Fuß nach Paris ?"
„Ja , vor zehn Jahren. Er hatte nur ein paar Dreier

in der Tasche nnd seinen Wanderstab, aber er hatte sich's nun
einmal in den Kopf gesetzt, dort sein Glück zu versuchen. Und
wozu haben wir denn auch eigentlich unsere Füße, als daß
wir darauf reisen sollen? Wenn Du dorthin kommst nnd Du
triffst meinen Sohn, so sag' ihm doch, er solle mir Etwas
schicken. Ich habe das Feilhalten nun endlich anch satt."

Bvbse entgegnete Nichts, aber sie ging ihres Weges; da
es nun nicht anders sein konnte, so wollte sie zu Fuße nach
Paris wandern; weder die Entsernnng, noch die Mühsale
solcher Reise schreckten sie zurück, waren es doch die kleinen
Füßchen Jahr ans , Jahr ein gewohnt gewesen, in Hitze nnd
Frost unbekümmert zu schreiten.

Wenn sie täglich zwanzig Meilen zurücklegte, hin nnd
wieder einmal eine Strecke weit von mitleidigen Menschen
auf einem Wagen mitgenommen würde, so hoffte sie in fünf¬
zehn Tagen Paris erreichen zu können.

Sie setzte sich einen Augenblick auf einen Stein an der
Ecke einer Straße , um ihre kleine Baarschaft zu überzählen,
die ans wenigen Kupfermünzen bestand. Die schönen Schnallen,
die sie hätte verkaufen können, waren ja gestohlen worden.

Die ganze Summe ihres Reichthums war ungefähr
zwanzig Sons . In ihrem Körbchen hatte sie zwölf Eier, die
hatte sie eigentlich ihm bringen wollen, nun aber mußte sie
sie als Wegzehrung für sich nehmen, denn sie wollte ja stark
nnd kräftig sein, wenn sie Paris erreichte, damit sie ihm
nützlich werden könnte.

„Was für ein Segen ist's doch, wenn man in der Schule
der Armuth gelernt hat, sich mit Wenigem zu begnügen!"
dachte sie bei sich.

Dann steckte sie das Geld in ihren Busen, putzte den
Docht in ihrem Laternchen, betete einen Augenblick, während
glühend heiße Thränen über ihre blassen Kinderwangen roll¬
ten, dann aber stand sie auf nnd schritt hinaus in die kühle
Nacht auf die große Landstraße, die nach Paris führt.

Es war eine klare Sternennacht, nnd der Duft von
Blumen nnd feuchter warmer Erde erfüllte die Luft. Die
Ströme rauschten, und das Schilf flüsterte im Winde.

Die Bewegung, die Luft nnd vor allem das Gefühl,
daß sie zu ihm ging, machte sie glücklich selbst in ihrem
Elend; es kamen wieder einige ihrer alten, seligen Träume
über sie.

Sie lächelte durch ihre thränenvollen Augen zum Ster-
ncnhimmel empor, nnd die Pappeln, die sich im Nachtwindc
beugten nnd flüsterten, schienen ihre guten Engel zu sein
mit Flügeln und schirmenden Schwertern, ihr zum Schutze.

Ihr Weg ging durch den Wald, doch in dem holden,
grünen Dunkel fürchtete sie sich ebensowenig wie sich das Reh
fürchtet.

So legte sie denn die ersten zehn Meilen zurück. Nur
wenig Menschen waren ihr begegnet, nnd Niemand hatte sie

ihren Holzjcĥ,

vom ^

belästigt, die kleine, graue Gestalt, die in
so tapfer einherschritt.

Man hielt sie für ein Banernmädchen, das
heimkehrt, nnd ein freundliches„Gute Nacht"  war  Alles
man ihr zurief.

Als der erste Morgenstrahl im Osten cmpordämmen,
sah sie einen leeren Stall voll Heu; sie war etwas müde ml
legte sich dort nieder, um neue Kräfte zu sammeln; sie
wie nöthig ihr diese waren. Denn in endloser Ferne lagM
vor ihr das große, fremde Paris . Wie ein junges LämM
ans trockenem Klee, so ruhte sie nnd beim ersten vollen So«
nenstrahl sprang sie empor, schüttelte das Heu von ih»,
Kleidern, badete ihr Gesicht im frischen Bach nnd kauftei!̂
in dem nächsten Dorfe etwas Milch nnd Brod. So W»
sie neu gestärkt durch das freundliche banmnmschattcteH« .
laert. Noch umgab sie der dichte Wald mit seinem imm»
regen Leben auf Zweig nnd Blüthe, mit seinen tausend St»,
men in Busch und Baum.

Als sie durch Rixcnsart kam, welches halb in, Grünb«-
graben liegt, da riefen sie einige freundliche Bauersleute
heiterem Morgengrnßcan, ließen sie niedcrsitzen vor dernw
schatteten Hausthüre, gaben ihr Honig und Brod undO
thigten sie zum Essen. Aber sie konnte nicht viel geniest
die Zunge nnd der Hals waren ihr so trocken, aber die Gips
der Menschen that ihr schon wohl bis ins innerste Herz hinch
so daß sie mnthiger ihren Weg fortsetzte.

„S 'ist aber noch weit bis Paris, " sagte die Frau«
staunt, als sie hörte, wohin das Mädchen wanderte. Bebl
lächelte nur mit thränenfeuchten Augen.

So ging sie denn weiter und weiter, durch die Ortschaft«,
Ottignies nnd La Röche, bis nach Villers nnd ließ die grosm
Waldungennnd die Stadt hinter sich nnd schritt durch di
grünen Thäler von Tilly und Ligny, durch Flenrns bis«
die Kohlen- nnd Eiscndistricte, die rund um Charlw
liegen.

Die Bergleute, Glasbläser nnd Nagclschmiedc dort warn
rohe Menschen nnd erschreckten das arme Kind. Die Fram
dort sahen gar nicht ans wie weibliche Geschöpfe, die Kind«
liefen ihr schreiend nach nnd hetzten die Hunde ans sie.
Boden war fußhoch mit Kohlenstaub bedeckt, die Bäume
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versengt nnd kahl. Da war weder Frieden noch Licblichck,
an dem Orte zu finden. Achtzigtanscnd Menschen ringenm! ?
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kämpfen hier, in freudlosem, endlosem Bemühen, den Kam
gegen Hunger und Tod.

Aber sie entkam doch endlich dem Schrcckensorte, nnd in
kühlen Thal der Sambre, in den Wäldern und Feldern in
Anlne lebte sie wieder ans. Grünes, wogendes Korn, grüne
duftiger Rasen, Glockenläntcn von Nah und Fern, das Summ« "!
der Bienen, singende Mütter neben der Wiege ihrer Kindel Is'
Blnmcndüfte aus kleinen Gärten, alles das, was ihr v«, I
Jugend an lieb nnd vertraut gewesen, umgab sie jetzt miede
— deshalb athmete sie tief ans und fühlte ihre Brust wie ei
leichtert.

Denn oftmals überkam sie eine seltsame Müdigkeit, ml
die kleinen Holzschnhe, die schon dünn geworden waren, trug«
die Füßchcn nicht mehr so schnell dahin. Ein Schwindel, ei»
ihr unbekanntes Gefühl, ergriff sie bisweilen, kurz, da
Mangel an kräftiger Nahrung nnd Rnhe für den Körper
fing doch an, sich bei der mnthigcn Pilgerin fühlbar
machen. Aber sie ließ sich nicht schrecken, sondern wanderte ils
zwanzig Meilen jeden Tag, manchmal sogar mehr noch, midi
nahm oft die Nächte dazn, nnr um schneller ans Ziel zi
gelangen, wohin ihr treues Herz sie trieb. In Ställenn»d
unter Heuschobern suchte sie nnr znr Mittagszeit kurze Ras! js
zu halten. st.

So wanderte das treue Kind mnthig vorwärts, bis si
die Grenze von Frankreich endlich erreicht hatte. Bisweile
schwamm ihr der Himmel und die grüne Ebene vor dc !'
Augen nnd drehte sich wie ihr Spinnrädchen rund um, ab«
sie riß sich immer wieder empor; sie sürchtcte sich nicht. Vor
wärts trieb es sie, vorwärts, weiter und weiter, bis sie di
letzte Scholle flandrischer Erde hinter sich hatte.

Aber dort stieß sie ans ein ganz entsetzliches, völligM
erwartetes Hinderniß. Sie hatte keinen Paß , keine Papiere
nnd rauh wurde sie zurückgewiesen, als sei sie eine Vcr
brechen». Sie verstand gar nicht, was man von ihr »er
langte. Niemals hatte sie von Gesetzen nnd Regeln der Ar!
gehört. Nnr so viel wurde ihr klar, daß man rhr den Ei«
tritt nach Frankreich wehren wollte, nnd zum Tode betrüb
setzte sie sich unter einen Baum nieder nnd schluchzte, als ol
ihr das Herz brechen sollte.

Nach einer Weile kam ein alter Mann des Weges g<
gangen. Es war ein Uhrmacher ans dem Schwarzwaldc. E
sah das weinende Mädchen, hielt an nnd frug, was ihr fehle
Sie stürzte sich in den Staub zu seinen Füßen.

„O helft mir!" rief sie flehend, „o bitte, helft mir! K
bin den ganzen Weg von Brüssel, wo meine Heimlich ist
hierher gewandert, nnd nun wollen mich die Leute dort niebl
an dem Hanse vorbei lassen, iveil ich keinen Paß und kein"
Papiere habe. Was ist ein Paß , was soll ich niit dc>
Papieren? Ich weiß das ja gar nicht. Ich habe nienial-
etwas Böses gethan, schulde Niemand einen Pfennig nnd bi>> ^
zu Fuß hierher gekommen, ach, so sollten sie mich doch nm ö
auch weiter ziehen lassen. Wollen sie Geld haben? Ach, ch
habe keins; und meine silbernen Schnallen haben mir di
Leute in Brüssel gestohlen; aber wenn ich nicht nach Pan
kommen kann, muß ich sterben— sterben, ohne ihn wieder
gesehen zu haben — niemals wieder — großer Gott!"

Ihr Köpfchen sank nieder auf die Füße des Alten in de>
Staub , dort lag sie nnd schluchzte nnd flehte, ihr Muth n>°
gänzlich gebrochen, denn hier war eine nnübersteiglicheSchranke
sie wußte sich nicht zu rathen, nicht zu helfen.

Der alte Uhrenhändlersah nachdenklich ans sie nieder
Er kannte die Menschen nnd verstand Wahrheit von TrugZ" .
unterscheiden; des Kindes Verzweiflung jammerte ihn.

Er bückte sich zu ihr nieder nnd flüsterte ihr ins Lhr
„Schnell, steh' auf, ich bringe Dich durch. S 'ist Ml

gesetzwidrig, und man könnte mich dafür ins Gefängniß steck»
Aber was thut's ; wer wagt — gewinnt. Meine Tochtera
bei ihrem Liebsten in Marbais zurückgeblieben; ihr Na>»
steht mit ans meinem Paß , ihr Alter nnd Gesicht passts
ziemlich ans Dich. Steh' ans nnd folge mir, halte Dich ab»
dicht hinter mich, so schmuggle ich Dich mit hinein!" ,

Sie stand ans nnd gehorchte seinen Worten, ohne rc«
zu wissen, was er vorhatte, sie wußte nur, daß er es sreuw
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M ihr meinte und sie über die Grenze nach Frankreich
Iwiaen wollte.

'ii Der alte Mann machte eine kleine Scene vor dem Grenz-
iaj Mcrhansc, schalt sie, als ob sie seine Tochter sei und ihren

verfehlt habe und nun heule wie ein kleines Kind.
Die Wächter sahen nur flüchtig nach ihr hin, neckten den

mcn mit ihrem hübschen Gesichtchen, sahen die Papiere durch,
inndeu Alles in bester Ordnung und ließen sie durch als das

^ Ei»d des Uhrcnhändlers ans dem Schwarzwaldc. Manche
Mac wird zum Segen.
' Vor dem Gesetz habe ich vielleicht Unrecht gehandelt, vor
Mt "aber gewiß nicht, Kleine", sagte der gute Mann . „Nein,
ncni Du brauchst mir nicht zu danken; still, still wir sind

ä>' immer „nter den Augen der Wächter , und wenn die
mii' tranisch werden, so müssen wir Beide noch ins Loch
iMncren. Aber erzähle mir Deine Geschichte, mein gutes
Kind— weshalb bist Du den weiten Weg zu Fuß hierher

^ "Äbcr Böbäe's Mund blieb verschlossen, sie konnte ihm ihr
gmeleid nicht offenbaren, es war ihr zu heilig. Noch wirbelte
mid drehte sich Alles um sie herum, sie vermochte nicht von
nch-u sprechen, sie konnte ihm ja nicht sagen, zn wem sie
mm wen sie suchte in dem großen, weiten Paris.

Der Alte wurde endlich verdrießlich über ihr Stillschweigen
>u,d nannte sie eine undankbare Dirne , die er besser ihrem
Schicksale überlassen hätte, und als ein Kreuzweg kam, trennte
n sich von ihr und sagte, sein Weg läge nicht mit dem ihren

Doch kaum war der weichherzige Alte ein paar Schritte
weiter gehumpelt, so kehrte er noch einmal zn Bäbäe zurück
,uld drückte ihr ein Fünsfrankstück in die Hand. Das Mädchen
jedoch, ties gerührt von solcher Güte , verweigerte zwar die
Gebe' küßte aber die alten braunen Hände und flehte Gottes
Segen ans ihn herab. Dann riß sie sich los und ging ihres
einsamen Weges weiter nach St . Quentin.

Ihre Füße waren wund und schmerzten sie; sie fühlte
billiger und Todesmüdigkcit — aber sie war in Frankreich,
war ihm nahe, und ihre sinkenden Lebensgeister hoben sich an
dem einen beseligendenGedanken.

Und je näher sie dem hcißersehnten Reiseziele kam, um
w srischcr wurden ihre Lebensgeister. Einen festen Plan , was
sie ihm eigentlich sein wollte, sein könnte, wenn sie ihn ge¬
sunden, hatte sie nicht.

Sie wollte ihm dienen, ihn pflegen, ihn gesund machen,
j!Ailm mit allem Lieblichen, mit Blüthen und Blättern umgeben,

p>seinen Füßen knicen und glücklich sein, wenn seine Lippen
nur hin und wieder ihre Stirne berühren würden: weiter
gingen ihre Gedanken, ihre Wünsche nicht; — ihre Liebe zu
ihm war so tief, so ausschließlich, daß für sich selbst kein
Wanke übrig blieb.

In ihren blauen Augen lag ein so seltsam träumerischer
überirdischer Blick, daß manche Leute ihr erschrocken nachsahen.
Eie meinten, das arme Kind sei fieberkrank und nicht bei

? Sinnen.
So schritt sie durch das öde Flachland, ihre kleinen Pan¬

toffeln waren durchlöchert, ihre Geduld, ihr Muth aber nn-
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erschüttert.
Wie hatten Staub und Wetter ihr wollnes Röckchen übel

zugerichtet! Aber immer hatte sie Zeit gefunden, ihr Häubchen
i» klarem Qncllwasser weiß zu waschen, immer, ihre goldenen
üocken seidenweich und glatt zu erhalten — denn er liebte
ja dies Haar , seine Hand würde es bald, o bald wieder

"4 streicheln. Das sagte sie sich immer vor , wenn die matten
Mße nicht mehr weiter wollten, oder der seltsame Nebel sich
schwerer vor ihre Augen zn legen begann, und die Erde

^ lmtcr ihr zn wanken schien. Dann raffte sie sich empor, und
m fünfzehnten Tage nach dem, an welchem Bsböe ihr

g. Wichen am Schwanenweiher verlassen, sah sie die Thürme
von Paris vor sich. Leuchtend in der Sonne , in Weiß und
Gold, unter Gärten und Bäumen , lag das ersehnte Ziel

^ihrer Reise.
Sie war so müde, ach so todcsmüde — allein wie hätte

sie jetzt wohl ruhen können? Es sang und klang beständig
in ihren Ohren , ein dumpfer Schmerz war in ihrem Kopfe,
aber was machte sie sich daraus ? — Sie war ihm ja nahe.

Es war Abend geworden. Die Sonne war gesunken,
eit vierundzwanzig Stunden hatte das Mädchen Nichts ge¬

nossen. Dennoch gönnte sie sich keine Minute Zeit mehr, sie
mußte ihn suchen und finden. Sie überschritt den silber¬
glänzenden Fluß , sie hörte das Läuten der Glocken der Ka¬
thedrale.

Niemand hielt sie an oder sah auf sie; das kleine stau¬
bige Bancrmädchcnmit ihrem Bündclchcn über der Schulter
durste ungestraft und unbeachtet hier gehen.

Das Klappern ihrer Holzschnhe auf dem Trottoir war
eine zn häufig gehörte ländliche Musik, als daß Jemand sich
darum gekümmert hätte. Junge Mädchen vom Lande kamen
ja täglich nach Paris gewandert, um dort ihr Glück zn machen.

Sie selbst fühlte sich durchaus nicht ängstlich oder ver¬
pflegen in der fremden Stadt . Gerade so, wie sie in Brüssel
bin>"ir an ihre Blumen und an Annemic in ihrem Dachstübchen
^ gedacht hatte , so erfüllte hier in Paris ihre ganze Seele nur

der eine brennende, sehnsüchtige Gedanke, ihn zn finden, um
desscntwillen sie einzig hierher gekommen.

Doch obgleich sie wie blind an allem Glänze der Läden
vorüber schritt, so erspähten ihre Augen doch die kleinen
stränßchcn von Moosroscn, die ein Mädchen am Kai ver¬
lauste. Zwei Sons waren noch ihr ganzes Vermögen, den¬
noch blieb sie stehen und erhandelte zwei frische, duftige Rosen¬
knospen für ihn. Er hatte sie ja so gern gehabt während
der Sommcrtage in Brabant.

Die Blnmenverküuscrinzeigte ihr den Weg zn der Straße,
svo Flamen wohnte, es war gar nicht weit vom Kai. Sie
schien mehr zn schweben, als zn gehen; rings um sie her
hang es wie Aeolsharfcn, war sie dem Himmel nahe, wie
ihr reines, liebevolles Herz es erträumte ? Sie faßte nach
ihrem Rosenkranz und flüsterte ein Ave Maria . O wie gut
>var doch Gott!

Es war ganz dunkel geworden, als sie die Straße er¬
reicht hatte und nach der Hausnummer forschte. Leise sprach
lie den geliebten Namen vor sich hin und zitterte vor lauter
Freude, als sie das Hans gefunden.
^ Ein alter Mann ' sah ans einem Fcnsterchen neben der
4hür und entgegnete ans ihre Frage , daß sie nur immer
die Treppen hinauf bis in die dritte Etage gehen und sich

dann rechts wenden solle. Der Alte kicherte vor sich hin,
als er dem jungen Mädchen nachblickte, deren klappernde
H'olzpantöffelchen noch lange ans den breiten Stcintrcppen zn
hören waren.

Bsbäe kletterte hinauf. „Wie arm muß er sein!" dachte
sie, „da er so hoch oben wohnen muß, " dennoch war das
Hans reich ausgeschmückt und sah gar vornehm aus.

„Er wird sich freuen; — o gewiß, er wird sich freuen!"
sagte sie zu sich, denn es überfiel sie plötzlich eine Furcht —
Wenn er sie nun nicht brauchte?

Aber rasch wie der Gedanke gekommen, so schwand er
auch wieder. „Nein , nein , er wird sich freuen, nicht wahr, .
ihr lieben Blumen ?" flüsterte sie den Rosenknospen zn. „Wenn
Gott ihn am Leben erhalten hat , was will ich mehr? "

An einer Flügelthür war sein Name angeschrieben. Eine
Klingel hing daneben, schüchtern zog sie daran . Die Thür .
öffnete sich, ohne daß das Mädchen Jemand sah, und sie ging !
hinein. Eine Menge Lichter brannten. Der Duft ihr unbekann¬
ter Gerüche betäubte sie fast. An den Wänden blinkten alte i
Waffenrüstnngen, und düstere Gestalten, aus schweren goldenen
Rahmen , schauten ans sie herab. Die Zimmer , durch welche
Böböe schritt, waren mit weichen Teppichen belegt, selbst das ^
Klappern ihrer Holzschuhe ging darauf verloren.

Das war nicht die Wohnung eines armen Mannes ! Ein
tödtliches Erschrecken machte ihr Herz erstarren; — wie? wenn
er sie nun doch nicht brauchte?

Rasch schritt sie vorwärts durch drei große, prächtig ge- ^
schmückte Zimmer. Niemand hielt sie ans, sie sah keinen
Menschen, am Ende des dritten Zimmers war eine schwere j
Sammetportisre.

Sie schob die reichen Falten leise zurück: „Ich bin es
— Böbve," sagte sie sanft und hielt die zwei Moosrosen in
der ausgestreckten Hand.

Aber die Worte starben auf ihren Lippen, und ein furcht¬
bares Entsetzen bannte sie wie angewurzelt an diese eine
Stelle.

Sie blickte wie im Traume in ein dämmeriges Gemach.
Auf einem prachtvollen Ruhebette lag er , der Abgott ihrer
jungen Seele, und spielte Karten auf der reichen Spitzendecke,
die ihn umhüllte. Sie sah ihn von schönen Frauen mit lan¬
gen niederhängendcn Locken, mit blendenden Armen und
Nacken umringt , sie sah die Diamanten und Rubinen blitzen,
sah Männer um das Lager stehen und liegen, die Würfel
spielten, laut lachten und aus goldenen Bechern Wein schlürften.

Aber vor Allem sah sie, über sein Kissen geneigt, ein
schönes, dnnkcllockiges, schwarzäugiges Mädchen mit bösem
Blick, wie eine Schlange, die, als er die Karten lachend von
sich warf , ihren braunen runden Arm, an dem die goldenen
Spangen blitzten, um seinen Hals schlang und ihn küßte.

Wie erstarrt stand Böbse da und hielt ihre Rosen¬
knospen noch in der Hand. Dann aber, wie aus dem Banne
erlöst, schrie sie laut und durchdringend auf , ließ die Rosen
fallen und floh davon. Bei diesem Schrei und dem Geräusch
blickte er auf, er sah sie noch, erkannte sie und mit einem
Fluch stieß er die schöne braune Verführerin von sich.

Aber Beböe entfloh, mit der Schnelligkeiteines gehetzten
Rehes, durch die Zimmer , die Treppe hinunter ; die müden
Füße hielten nicht einen Augenblick inne in ihrem schnellen
Laufe; sie lies und lief durch die erleuchteten Straßen hinaus
in die srische Nachtlnft geradenwegs nach dem Flusse.

Am Ufer desselben erfaßte sie eines Mannes starke Hand
und hielt sie fest. Sie kämpfte dagegen an und sträubte sich.

„Laßt mich sterben, laßt mich sterben!" schrie sie ihm zn,
und rang mit schwacher Kraft gegen ihn , nur um das kühle
graue Wasser ungehindert zn erreichen — dorthin mir ver¬
langte sie.

Dann schwand ihr das Bewußtsein, sie sah die Sterne
nicht mehr.

Als sie wieder zum Leben kam, leuchteten die Sterne
immer noch, und Johann 's ehrliches Gesicht, von Thränen
feucht, beugte sich über sie.

Er war ihr nach Paris gefolgt, als man sie vermißt
hatte, er war mit der Eisenbahn gereist, nicht anders glaubend,
als Böbäe habe denselben Weg gemacht, viele Tage lang
hatte er auf sie gewartet, hatte das Hans des Malers be¬
wacht und endlich Böbee gefunden.

Sie schauderte vor ihm zurück und riß sich ans seinem
stützenden Arm. Mit weit aufgerissenen thränenlosen Augen
starrte sie ihn an.

„Fasse mich nicht an — o bringe mich nach Hanse!"
Weiter sprach sie kein Wort zn ihm. Sie frug ihn Nichts,

sie erzählte ihm Nichts. Ihr kam es durchaus nicht befremd- >
lich vor , daß er sie am Ufer des Flusses gefunden hatte. Er
ließ sie still gewähren und nahm das schweigende Kind noch
in derselben kühlen Nacht wieder in die Heimath zurück.

27 . Kapitel.

Sie saß ganz still und steif aufgerichtet in dem Waggon,
sie sah Nichts von der rasch vorüberjagenden Landschaft. Sie
sprach kein Wörtchcn während der ganzen Fahrt . Aber in
ihrem Gesichte war ein Ausdruck, der ihn erschreckte. Als er
einmal ihre Hand fassen wollte, zog sie sich scheu und zitternd
in die Ecke zurück.

So verging die Nacht.
Bäböe wußte gar nicht, was mit ihr geschehen war, bis

man sie am frühen Morgen durch ihren kleinen Garten führte,
und der Staar ihr sein: „bonjonr , bonjonr !" cntgcgenricf.
Aber selbst da noch starrte sie seltsam verstört um sich und
sprach kein Wort.

Waren die scchszehn Tage ein wüster Traum gewesen?
Sie wußte es nicht.
Die Franc » , von Johann herbeigerufen, kamen alle herzn,

sie weinten über die arme süße Kleine und klagten sich an,
daß sie ihre Herzen gegen sie verhärtet hätten. Dann kleideten
sie sie aus , legten sie aus ihr kleines Bett und öffneten den
Fensterladen dem golden leuchtenden Morgen.

Sie ließ Alles gleichgiltig mit sich geschehen, sie schien
weder zu hören noch zn sehen.

„Wenn sie nur sprechen oder weinen möchte," jammerten
die mitleidigen Weiber und Kinder.

Aber sie rührte sich nicht. Die Augen starrten ohne das
leiseste Verständniß ans die sie Umgebenden. Nicht einmal
ihr Liebling, der Staar , der sich ans ihr Kissen setzte, ver¬
mochte sie ans ihrer Starrheit zn reißen.

„Laßt sie in Ruhe, " sagten sie endlich; und Eine nach
der Andern gingen sie hinweg an ihre Tagesarbeit , denn es
waren arme Leute, die nur durch harte Arbeit ihr Brod ver¬
dienen und keinen Tag einbüßen konnten.

Mutter Krebs aber blieb bei ihr , und Johann saß in
dem Pförtchen, wo sie sonst immer mit ihrem Spinnrädchen
gesessen hatte und konnte sich nicht fassen vor tiefem bitterm
Herzeleid um das geliebte Mädchen.

Er hatte Alles gethan, was in seinen Kräften gestanden
— aber er sah, es war Alles vergebens gewesen.

Und die Marktlente ans der Stadt , der Schuhmacher,
der Kesselflicker, die alte Frau , welche die Heiligenbilderunter
dem Broodhnis verkaufte, sie kamen, um nach ihrem Liebling
zu sehen, und bejammerten ihr Schicksal. Des Varnhart 's
Kinder schlichen traurig und schluchzend an der Gartenhecke
vorüber und fürchteten sich vor der bleichen stummen Gestalt
in der Hütte. Der lahme Alte aber schlug sich die Knie immer
und immer wieder und rief: „Wieder eine Todte! wieder eine
Todte, ich und die Mühle , wir überleben noch Alle!"

Der lange , goldene Tag neigte sich zur Rüste, die
Schwäne segelten ans und nieder im Weiher, und die Weiden
glänzten silbern im Abendsonnenschein.

Da plötzlich richtete sich Bäbäe mit lautem Rufe empor:
sie eilten zn ihr.

„Holt mir eine Rosenknospc— aber eine mit Moos
darum, " sagte sie.

Sie gingen auf ihren Wunsch und brachten ihr eine,
noch feucht vom Abendthau.

Sie küßte die Blume und legte sie in einen ihrer klei¬
nen durchlöcherten Holzpantöffelchen, die ans ihrem Bette
standen.

„Das schickt ihm," sagte sie matt ; „und sagt ihm, daß
ich zn Fuß zu ihm gewandert bin."

Dann sank ihr Köpfchen, das Bewußtsein schwand ihr
wieder, die Augen nahmen wieder denselben todten Ausdruck
an , und über ihr Gesicht lag der ernste Schatten des Todes
gebreitet.

Der Staar entfaltete seine schwarzen Flügel wie schir¬
mend über ihr blondes Haupt. Sie lag noch ohne jede Be¬
wegung. Die Weiber legten die Rose in den Schuh, ohne
zn wissen, was das bedeuten sollte.

Die Nacht brach herein. Mutter Krebs wachte neben dem
Bette der Kranken. Johann trug seine gequälte Seele vor
den Altar der Kirche St . Guido und betete für die arme
Böböe.

Die Dorfbewohner schlichen flüsternd ans und nieder und
gingen endlich bekümmert in ihre Hütten. Sie waren ja herz¬
lich betrübt , aber was konnten sie helfen?

Tiefe Nacht lagerte ringsum . Die Lichter erloschen eins
nach dem andern im Dorfe. Johann und Pater Franz beteten
noch inbrünstig zn der Mutter Gottes. Mutter Krebs war
ans ihrem Stuhle eingenickt; sie war alt und hatte tüchtig
gearbeitet. Nur der Staar wachte mit klugen, hellen Aeuglein.

Da richtete sich Bäbäe im Bette ans und blickte um sich,
voll Bewußtsein wie da, als sie nach der Rose verlangt hatte.

Das Gefühl des furchtbarstenkörperlichen Schmerzes durch¬
zuckte sie.

Sie setzte sich in ihrem Bette in die Höhe und trat mit
den kleinen Füßen auf den Boden; die kleinen rosigen Füßchen,
die er in seidene Strümpfe hüllen wollte.

Arme Füße ! Sie fühlte eine Art von Mitleid mit ihnen;
hatten sie ihr doch so treu gedient und waren nun so müde
— so todesmüde.

Einen Augenblick noch blieb sie sitzen mit jenem seltsamen
Schmerzgefühl in Kopf und Brust , dann küßte sie die Rose
noch einmal und legte sie wieder in das Holzpantöffelchen.
Weiter sah sie Nichts, was um sie herum war. Es lag eine
schwere Last ans ihren Augen, und in ihrem Kopfe dröhnte
und summte es entsetzlich.

Sie stand leise vom Bette auf. Die Thür war offen
das Mondlicht beleuchtete den Platz, wo sie am Spinnrädchen
singend und glücklich wohl tausendmal gesessen hatte ; der
Lavcndelbusch blühte und duftete; die hohen Lilien schwankten
im Nachtwindc; sie sah sie an, aber sie kannte sie nicht mehr.

Die Nachtlnft strich durch ihr dünnes Gewand, küßte ihre
nackten Arme, spielte mit ihren weichen Locken; es war die¬
selbe Luft, die so oft liebkosend die jungen Glieder umweht
hatte , aber sie brachte dem tief zerrütteten Gemüthe keinen
klaren Gedanken wieder.

Böbäe sah nur das dunkeläugige Weib, das ihn küßte.
Jetzt stand sie am Weiher; das stille Wasser, von Moos

und Schlingpflanzen überdeckt, lag vor ihr. Tief herab hingen
die Zweige der Weiden und der Haselnußstränche, die Schwäne
schliefen im Schilfe, die weißen Wasserlilien ruhten silbern
und kühl ans ihren breiten Blättern.

Aber sie wußte nicht, wo sie war. Sie dachte, es wäre
dasselbe grausame graue Gewässer in der großen fremden
Stadt , und sie weinte.

Mit leisem flatterndem Ton, wie ein Vögelchen, dem die
Flügel zerschossen worden, noch einmal versucht, sich zn er¬
heben, lehnte sie noch ein Weilchen schwankend über dem
Wasser und breitete die Arme sehnsuchtsvoll nach der kühlen
Tiefe ans.

„Er braucht mich nicht!" murmelte sie; „er braucht mich
nicht — und ich bin so müde. Lieber Gott !"

Und dann kroch sie hinein, wie ein krankes Kind in das
Bett der Mutter , und ließ sich von den dunklen grünen
Wogen dorthin tragen , woher sie das kleine lächelnde Kind
einst gebracht, dorthin , wo die weißen Wasserlilien ihr die
stille Ruhestätte bereitet hatten.

Dort lag sie bald still, ganz still, das bleiche Gesicht den
Sternen zugewandt, und der Staar ihr zn Häupten in ernster
Todtcnwache.

Sie war nur ein Kind gewesen— die Wege Gottes und
der Menschen waren für sie zn schwer.

Als die Boten, von Flamen ansgesandt, am nächsten Tag
in das kleine Dörfchen kamen, nahmen sie für ihren Herrn
eine welke Rose und ein paar durchlöcherte Holzpantöffelchen
mit zurück.

„Ein einziges Wesen auf der ganzen weiten Welt hat
mich wahrhast geliebt!" sagt er wohl zn Denen, die über den
seltsamen Gegenstand in seinen prächtigen Zimmern staunen.

Ende.
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Maria von Burgund und ihre Räthe.
Historische Episode von Georg Hiltl.

(Fortsetzung,!

Unter dem Tuinnltc der ans dem Marktplatze versam¬
melten Massen waren Baradot . Tonteville nnd zwei Mitglieder
des Rathes in den Prinzcnhos gegangen, dessen Eingang von
sechs Milizen bewacht wnrdc. Der Syndicus nnd seine Be¬
gleiter stiegen, ohne irgend einen Aufenthalt zu finden, die
breiten Treppen hinan.

„Sie kommen mit sonderbarer Begleitung , Messircs,"
redete die Prinzessin, alle nur zu Gebot stehende Kraft auf¬
bietend, die Abgesandten des Rathes an. „Sie hören, wie
man drunten lärmt ."

„Prinzessin," nahm Baradot das Wort, die übrigen Per¬
sonen scharf fixircnd, „wir haben freilich um Verzeihung zu
bitten , daß die Menge uns bis hierher folgen durfte , aber
Sie werden die Sorge begreifen, welche das ganze Volk der
Stadt Gent erfüllt , sobald es gilt Ihre für uns so wichtige
Person zu schützen."

„Oh!" rief die Prinzessin , welche in Folge der vielen
Schicksalsschläge nnd in ihrem einer Haft ähnlichen, von
Spähern umringten Aufenthalt die Kunst der Verstellung
erlernt hatte , mit gut gespieltem Schrecken aus . „Wär's
möglich, meine Person sollte in Gefahr sein? Diese guten
Leute wollten mich schützen?"

„Es ist so," cntgcgnetc Baradot . „Man will Sie vor sich
selber und zugleich vor dem Könige von Frankreich schützen."

„Sie sprechen in Räthseln, Herr Syndicus ." Baradot
betrachtete die Prinzessin sehr lange nnd aufmerksam, dann
sagte er : „Ich will Ihnen das Räthsel lösen, Prinzessin.
Seit einigen Tagen weilte in Gent ein Abgesandterdes Königs
von Frankreich. Dieser Mann verlangte Eure Hoheit zu
sprechen, ohne daß ein oder mehrere Mitglieder des Rathes
zugegen seien. Diesen Wunsch, dieses Verlangen des fran¬
zösischen Königs haben wir abgewiesen, weil wir wissen, daß
Sie den Wunsch hegen, unsern Händen entrückt zu werden,
daß Sie selbst die Heirath mit dem Dauphin von Frankreich
eingehen würden , kämen Sie ans Gent. Mit dieser Heirath,
ia schon mit der Verlobung aber wäre der Streit um diese
Länder in eine neue gefährliche Bahn gelenkt, nnd das zu
verhüten ist die Aufgabe des hohen Rathes, nnd wenn wir
deshalb jedem Boten des Königs fern halten von dem Mün¬
del der Stadt Gent , so geschieht es , weil wir uns von den
Folgen solcher geheimen Verträge, Sie selbst aber, Prinzessin,
vor dem Vergehen des Hochverrathcs wider die Stadt be¬
wahren wollen, welche Ihnen Schutz verleiht."

„DaS ist zu viel, " kreischte die Prinzessin. „Sie wagen
es, meinen Willen zu lenken? Sie erklären mich für eine
Vcrrüthcrin , wenn ich mit Frankreich unterhandle ?"

„Ja, " sagte Baradot mit fester Stimme . „Und ich frage
Sie hiermit, frage die Tochter Karl's von Burgund , die ehr¬
bare, züchtige Jungfrau : Haben Sie keine Versuche gemacht,
sich dem Boten des Königs zu nähern ?"

„Ich würde lügen, Messires, wenn ich dies verneinte,"
sagte stolz die Prinzessin, „aber wenn ich auch versuchte, zu
erfahren, um welchen Auftrag König Ludwig's es sich handelte,
so ist dies mir nicht gelungen. Der Bote des Königs ver¬
läßt Gent , ohne daß er mich — ich ihn erblickt hätte. Wenn
die Bürger von Gent also deswegen in Schrecken geriethcn,"
setzte sie höhnisch hinzu , „so können Sie die ehrenwcrthen
Herren beruhigen."

Baradot verneigte sich. Er schien sehr befriedigt von diesem
Geständnisse der Prinzessin. „Ich danke Eurer Hoheit für Ihre
Offenheit," sagte er, „wenn Furcht vor Ludwig's Gewalt
Sie bewegen konnte, die Hcirath dereinst zu schließen, wenn
die Sorge um den Verlust Ihrer Länder Sie treibt, mit dem
Könige von Frankreich in Zukunft zu verhandeln, so sage ich,
der Syndicus von Gent , Ihnen : Sie dürfen den Bürgern
dieser Stadt vertrauen — wir schützen Ihr Recht, es soll
Ihnen Nichts von den Erbländern entrissen werden."

Marie schwieg, sie schien zu überlegen. Ans ihrem schönen
Gesichte wechselten Nöthe und Blässe, sie warf ihren Freunden
verstohlene Blicke zu.

„Der König Ludwig — der König," begann sie langsam
wieder. „Mit ihm ließe sich verhandeln. Ich weiß, daß er
geneigt ist. Ihr , meine Freunde , traut allzu viel Eurer
Macht, die nicht gegen des Königs gewaltige Armee bestehenkann."

„Wir wollen ihn erwarten, " höhnte Baradot . „Die
Bürger von Flandern verzagen nicht, wenn auch eine oder
die andere ihrer Städte sich ergeben hat."

„Aber wenn es uns gelänge, den König durch Verträge
zu gewinnen, seine' Fortschritte aufzuhalten, bedenkt, es wäre
eine glückliche Wendung."

Baradot und Jmbcrconrt zogen sich mit den Begleitern
in eine Ecke des Gemaches. Sie beriethen hier einige Zeit,
dann traten sie wieder zur Prinzessin und Baradot nahm
das Wort : „Prinzessin," sagte er, „der Rath von Gent wird
Ihnen gestatten, eine Gesandtschaft an den König Ludwig zu
senden. Sie mögen die Herren wählen, welche die Verhand¬
lungen führen sollen. Die Räthe nnd Bürger von Gent
hegen das feste Vertrauen , daß die Tochter des Herzogs von
Burgund so handeln werde, wie es ihr Gesetz nnd Pflicht
vorschreiben."

„Syndicus Baradot, " nahm jetzt der Kanzler Hngonnet
das Wort, „Ihr mögt es ehrlich meinen, ich glaube es gern,
allein Ihr habt ein Gebühren, als wär' Euch und den Herren
dort des Reiches Wohlfahrt lediglich allein anheimgestellt.
Auch ich bin Bürger von Gent, bin der Kanzler des Reiches,
dem die Stände eine Vollmacht gegeben, in ihrem Namen zu
handeln."

Baradot verneigte sich ehrerbietig. „Ah, Herr Kanzler,"
sagte er, mit stechenden Blicken Hngonnet musternd, „Sie er¬
innern mich bei Zeiten an meine untergeordneteStellung dem
Kanzler des Reiches gegenüber, ja, ja, ich hatte es vergessen,
vergebt mir . Sie haben ganz Recht: Sie sind ein Bürger
von Gent, den das allgemeine Vertrauen zum Kanzler machte,
Sie werden dieser Wahl Ehre machen, ich habe mich über¬
hoben, verzeihen Sie mir."

Damit verabschiedete er sich von der Prinzessin, dem Kanz¬
ler nnd Jmbcrconrt nnd verließ mit seiner Begleitung das
Zimmer.

„Ich gebe meinen Kops zum Pfande, " sagte er , als er
mit seinen Freunden die Treppe hinabstieg, „diese Herren,
welche wir heut bei der Prinzessin sahen, werden einen
schlimmen Handel beginnen. Wenn er geschlossen ist, will ich
dem Herrn Kanzler seinen Hochmuth vergelten."

Sobald die Räthe der Stadt das Gemach verlassen hatten,
fuhr die Prinzessin leidenschaftlich empor: „Habt Ihr es ge¬
sehen, gehört? Bin ich eine Gefangene oder nicht? Aber ich
will nicht die Schattenfürstin heißen. Es koste was es wolle,
ich rufe die Hilfe des Franzosenkönigs an , sollte ich auch in
die verhaßte Heirath willigen, lieber noch die Fesseln der Ehe
mit dem Dauphin tragen , als die Gefangene dieser Brauer
nnd Weber bleiben."

„Sie haben die Hände ein wenig frei," sagte Jmbcrconrt,
„gebrauchen Sie diese Freiheit . Man hat die Gesandtschaft
an den König bestätigt. Wir können verhandeln zu Ihrem
Heile."

„Das ist auch meine Hoffnung," rief die Prinzessin. „Ich
werde diesen Bürgern eine Ueberraschnng bereiten, die ihnen
wenig Lust machen wird , noch ferner in meine Rechte zu
greifen. Hngonnet, Jmbcrconrt — ich sende Euch an den
König, als Begleiter gebe ich Euch die Herren von Grandprs
nnd Gruture , den Sicur de Fcrry bei. Ihr sollt in mei¬
nem Namen mit dem Könige verhandeln."

Die kleine Stadt Peronnc glich einem Feldlager . In
allen Gassen, ans den Plätzen waren zahlreiche Gruppen von
Soldaten aller Waffengattungen zu sehen, welche der Armee
König Ludwigs XI. angehörten. Eine dichte Schaar von
Lanzenkncchtenhatte sich am Eingange des Schlosses Plessis
le Tour , welches der König bewohnte, aufgestellt. Er war
zur Jagd geritten nnd sollte erst gegen Abend heimkehren;
um so mehr war alle Welt erstaunt , als schon um die Nach¬
mittagszeit ein Bote durch die Massen ritt nnd des Königs
bevorstehendeAnkunft meldete.

Es währte denn auch nicht lange, so erschien, von seinen
Cavalicren nnd den schottischen Schützen umgeben, der König
Ludwig. Er trug ein sehr abgeschabtes grünes Jagdwamms,
einen Fänger an der Seite , auf dem Haupte die spitze, mit
breiter aufgeschlagenerKrempe versehene Mütze, von deren
Rande etwa sechs bis sieben bleierne Heiligenbilder nieder-
hingcn , wie solche vor allen Kirchthüren um wenige Sons
feilgeboten wurden. Die Soldaten salutirten, der König dankte
mit ziemlich heiterer Miene nnd sprengte dann in den Hof
des wohlverwahrten Schlosses.

Er warf sich schnell ans dem Sattel nnd eilte spornstreichs
die Treppe hinan , trat , ohne ein Wort zu sprechen, in den
Saal , wo er eine Anzahl von Herren fand , welche sich in
schleunigsterAngelegenheit hatten melden lassen. Daß diese
Sache den König ganz besonders intercssiren mußte, ging
daraus hervor, daß man sogar sein Jagdvcrgnügcn unter¬
brochen hatte, um seine Person so schnell als möglich nach Pc-
ronne zurückzurufen. Es war die Gesandtschaft der Prinzessin
von Burgund , welche sich präsentirte. Sie bestand ans den
Personen, welche Maria bestimmt hatte ; an ihrer Spitze be¬
fanden sich Hngonnet nnd Jmbcrconrt.

^ Nachdem der König die sich tief neigenden Herren ge¬
mustert hatte , richtete er einige freundliche Redensarten an
Jeden , dann — als er sich überzeugt, daß unter den Per¬
sonen nur Männer , welche ihm genau bekannt und keine
Mörder seien — gab er einen Wink mit der Hand, was so
viel als „anfangen" bedeutete. Er selbst ließ sich ans einen
Sessel nieder , der neben einem kleinen Tische stand, dessen
Platte ein schön gearbeitetes Kästchen trug.

Hngonnet nahm für die Anderen das Wort. Er schilderte
dem Könige die traurige Lage der Prinzessin, wie sie im eigenen
Hanse eine Gefangene sei und nicht Freiheit zu handeln ge¬
winnen könne. Er sprach zum Könige von der Besorgniß
Maria 's , daß Ludwig ihre Länder an sich reißen wolle, und
schloß mit der Bitte : der König möge sein Vordringen hem¬
men, den Flamändern Zeit lassen, sich zu vereinigen, und der
Prinzessin seine Bedingungen mittheilen.

Ludwig hatte aufmerksam zugehört. Er blinzelte zwi¬
schen den Wimpern hervor nnd nachdem er einige Secunden
überlegt hatte , sagte er : „Sehr schön, mein werther Herr,
aber ich kann den Vorschlag, den Ihr mir gethan : die Prin¬
zessin mit dem Dauphin zu vermählen, nicht alsogleich an¬
nehmen — früher war es meine Absicht— heute denke ich
anders darüber . Freilich, Ihr , meine Herren , scheinet der
Meinung zu sein, daß mir Alles an der Verbindung des
Dauphin mit Eurer Prinzessin gelegen."

Die Abgesandten blickten einander verwundert nnd fra¬
gend an. Sie hatten allerdings ganz fest daran geglaubt,
daß diese Verbindung der Hauptzweck gewesen sei, den König
Ludwig verfolgte.

„Allerdings, Sire, " sagte Hngonnet. „Wir glauben dieses
noch jetzt."

„Bah !" rief der König mit boshaftem Lachen. „Ihr
irrt , Messires. Ich bin weit weniger ans eine Heirath be¬
dacht, als ans einige Meilen Landes — versteht — Landes
mit Städten , Dörfern , Flecken und sonstigem Bchör bebaut,
mit Wäldern bestanden. Eh, eh — da ist das verwünschte
Arras , darinnen kommandirt Esguerdes , und widersteht mir
noch immer. Es ist richtig, ich werde ihn Hinanstreiben, aber
ich möchte Zeit gewinnen. Gebt dem Esguerdes Befehl, mir
das halbe Arras auszuliefern — nur das halbe — nnd ich
will Halt machen. Ihr seht, ich bin billig."

Die Gesandten blickten sich anfs neue besorgt an. Sie
sollten einen festen Platz dem Könige überliefern, die feind¬
lichen Waffen noch tiefer ins Herz des Landes tragen. Aber
hatten sie nicht die Vollmacht ihrer Fürstin ? Maria konnte
Befehle ertheilen, und waren sie nicht vor Gewalt der Stände
sicher, da Ludwig befriedigt nnd ohne Frage ans Seite der
Prinzessin war ? Er konnte seine neue Bnndesgcnossin, die
seine Bedingungen erfüllte, nicht verlassen, nnd es war leicht,
die unruhigen Gcnter nnd sonstigen Stände zur Ruhe zu
zwingen, indem man ihnen von fern die Macht der Franzosen
wies, welche Ludwig zur Verfügung hatte.

„Nun ?" fragte der König nach einiger Zeit , „was sagt
Ihr ? Bekomme ich Arras ?"

„Sire, " entschied Hngonnet, „wir sind so ziemlich in
Ihrer Gewalt."

„Ganz , ganz!" höhnte der König. „Ich halte die Falle
offen. Ihr purzelt doch hinein. "

„Wohlan," fuhr der Kanzler fort, „wir werden Esguerdes
im Namen der Prinzessin Befehl senden, Ihnen Arras au-'
zuliefern."

„Gut, " grinste Ludwig , sich vom Stuhle erhebend'
„Sehr gut , nnd ich schicke an Bergi Ordre , sich bereit ,»
halten. Ich danke Euch, Ihr Herren." Er reichte den Gx.
sandten die Hand.

„Aber, " fiel er plötzlich ein, „ich bin so harmlos — s.
unbefangen, daß ich mit Euch verhandle, ohne nach Eurem
Creditiv gefragt zu haben. Habt Ihr denn von der Prin-
zessin das Beglaubigungsschreiben?"

Hngonnet zog einen von drei verschiedenen Händen»».
schrieben«! Brief hervor. „Nehmen Sie , Sire, " bat er. sz.>
ist die Vollmacht, welche, damit kein Zweisel an ihrer EG
hcit obwalte, von der Prinzessin, der Herzogin und Herr»
von Ravenstein geschrieben nnd unterschrieben ist."

Ludwig löste das Siegelband und begann zu lesen, g,
nickte sehr befriedigt, nnd ein diabolisches Lächeln flog üb»
seine bleichen Züge. „Sehr gut — sehr gut !" zischte«
„Von drei Personen geschrieben und unterschrieben. Sied:
sieh, welch' vorsichtige Dame die Tochter des schreckliche»
Herzogs — sehr klug, sehr weitsichtig! Hm - ich lasse mich
bedanken bei ihr , daß sie mir Euch geschickt nnd nicht dft
Stündemitglieder . Ihr allein , schreibt sie, hättet ihre Ge¬
nehmigung, mit mir Verträge zu schließen, und nicht die
Stände , mit Euch allein solle ich verhandeln und »ich,
mit den Ständen ! Das erleichtert die Sache bedeutend
und beseitigt die fatalen Stünde , die Bauern , Weber undBücker."

Er öffnete das Küstchen, legte den Brief hinein nnd schloß
dann den Deckel wieder. „Nun seid Ihr entlassen," sagte er
„hent zu Abend sehe ich Euch noch, bevor Ihr reiset. Schick!
mir den Befehl für Esguerdes , ich werde ihn durch meim
Truppen hindurch nach Arras befördern."

In Gent wurde die Kunde von der Uebergabe der Stadt i
Arras mit großer Entrüstung vernommen. Die nächste!
Folge war , daß die Bürger von Gent , vor Allen die Wort¬
führer Baradot und Tonteville darauf bestanden, die Prin-
zcssin solle sich zu einer neuen Gesandtschaft entschließet!.!:
Nun ließ sich freilich nicht ableugnen, daß die adligen Herren,
die Kronräthe dazu, keine besonderen diplomatischen Erfolge:
errungen hatten — die stolzen Genter waren der festen Ueber- !
zengung, daß sie weit besser nnd großartiger die Sache der!
Prinzessin führen würden. Wenn ihnen dies gelang, wem, !
sie dem Könige günstigere Bedingungen abnöthigen konnten, :
dann war die Prinzessin ganz in ihren Händen, nnd sie feierte» ^
einen doppelten Triumph.

Maria wurde von ihnen durch die Versicherung beschwich- !
tigt , daß die Gcnter Alles für sie thun und ihr Schutz gegen!
die Franzosen verleihen würden.

Eines schöne» Morgens zog denn also die Gesandtschaft! :
ans Gent nach Arras , wo Ludwig soeben ein strenges Gericht
hielt , denn die von ihm nicht besetzte Hälfte der Stadt hatte! !
sich sehr schlecht gegen Seiner Majestät Truppen benommen. ;

In der Stadt herrschte nach dem Abzüge der Gesandten! ;
eine dumpfe Schwüle und unheimliche Stille , nnd dieser Trnck:!
lastete auch auf den Bewohnern des Prinzenhoses. Am! -
sechsten Tage um die Mittagsstunde verkündete der in dcrlr
Stadt entstehende Tumult , daß die Gesandten heimgekehrt
seien. Die Gassen nnd Plätze, welche in der Nähe des Prin- l
zenhofes lagen, schienen verödet. Alles drängte zum Rathhan-. !;

Dann schlugen die Glocken des Bcffroi wiederum an, sie t
weckten ihre metallncn Schwestern ans der Ruhe, das Sturm
läuten wimmerte durch die Lüfte, nnd die Gassen belebte» sich
wieder mit Bewaffneten nnd zornerfüllten Menschen.

„Um aller Heiligen Willen, das bedeutet Unheil!" ries
Maria . „Es ist der schreckliche Ruf, den die Räthe der Stadts
ertönen lassen."

In demselben Augenblick stürzte der Ritter von Vcre in
den großen Saal des Prinzenhofes , wo die Freunde sich um :
Maria gesammelt hatten. „Retten Sie Ihre Hänser, Messires!" !
rief er. „Man ist dabei sie zu plündern. Eilen Sie , Herr
Kanzler nnd Sie , Sienr d'Jmbercourt , sich zn verbergen, es I
ist etwas Schlimmes wider Sie im Werke."

Die Verwirrung , welche im Saale herrschte, war eine
ungeheure. Einige zogen die Schwerter , Andere riefen in»
Hilfe, die Damen schrieen weinend nach ihren Dienern. Un¬
terdessen war der Tumult in den Gassen stärker geworden,,
das Tosen nnd Heulen der aufgeregten Menge nahm von;
Minute zu Minute größere Gewalt an. Jmbercourt und
Hngonnet hatten bereits den Saal verlassen, sie stürmten, von-
einigen Dienern begleitet, über den Platz zn ihren Hänsern.
„Retten Sie Ihre Habe, ich darf Sie nicht länger für mich:
in Anspruch nehmen," hatte die Prinzessin ihnen zugerufen. -

„Die Räthe sind versammelt," meldete ein Diener, welcher,
mühsam durch das Getümmel sich drängend, in den Priuzeii-
hof gelangt war. „Es geht ein Gerücht, die Genter Bürgn
seien verrathen."

Der Donner eines Schusses rollte durch die Gassen, es -
war die große, ungeheure Steinbüchsc, die Karthaune, welche-
man abgefeuert hatte. Die Leute im Prinzenhofe standen,
starr vor Schrecken; das Volk von Gent schien in der bestent
Laune, eine neue, blutige Revolte zn veranstalten. Für Maria
und ihre Freunde war die Ungewißheit das Schrecklichste.
Vergebens hatte man versucht nach dem Rathhansc zn dringen.
Drei lange Stunden verstrichen. Plötzlich dnrchtönte ein furcht- :
barer , ans tausend Kehlen kommender Schrei die Lüfte, ein »
lang hinhallender Ruf : „Gent ! Gent !" folgte.

Maria eilte zum Fenster , sank aber dorr entsetzt zusam¬
men , denn über den Platz wälzte sich eine wilde heulende:
Meute Männer nnd Frauen , nnd mitten unter ihnen erblickte
man die Gestalten Hngonnet's und Jmbercourt 's . Die Klei¬
der der Unglücklichen waren zerfetzt, ihre Gesichter mit Schmutz
nnd Blut besudelt. Die Gemißhandelten schienen eifrig zu
sprechen, sie gebehrdctcn sich verzweifelt, aber das HohngeschreiU
der Menge übertönte ihre Worte, nnd wie eine vom Sturm¬
wind getriebene Wolke verschwand Alles in der nächsten Gasse-

Die Prinzessin raffte sich mühsam empor. „Sie habe»
meine Räthe, meine Freunde verhaftet, sie wollen sie morden!"
schrie sie händeringend, indem sie zur Thür eilte. Gruture
und de Vere warsen sich ihr in den Weg. „Was wollen Sie
beginnen, Hoheit?" fragte de Vere.

„Was ich will?" rief Maria . „Ich will ans das Rath¬
hans , ich will diese blutgierigen Bürger von Gent zur Rede
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stellen wegen ihrer Frechheit, will meine Frennde zurück ver¬
langen."

„Sie wagen Ihr Leben! bleiben Sie ! Man muß die
Wüthenden zur Ruhe kommen lassen." So tönte es durch¬
einander.

„Nein, meine Freunde, " entgegnetc die Prinzessin mit
starker Stimme . „Das wäre feig und der Tochter des kühnen
Burgunders unwürdig. Ich will jenen Männern zeigen, daß
ich einstehen kann für meine Freunde, daß ich in der Stunde
der Gefahr mich nicht trenne von denen, welche mir nahe
stehen. Lassen Sie mich!"

Die Herren und Damen machten einige bittende Gebehr-
den, aber ein strenger Blick Maria 's scheuchte sie zurück.

„Meinen Schleier, Gcrtrudis, " rief sie der alten Zofe zu.
„Du gehst allein mit mir ; keine Widerrede, Messires. Ich
will keine andere Begleitung , Niemand soll mich begleiten,
als diese Treue dort. Ich mag nicht anss neue meine Frennde
in dies Unheil verflechten. Laßt doch sehen, wer von den Gcnter
Bürgern es wagen wird, die Erbin von Burgund zu todten."

Die Prinzessin war in diesem Momente erhaben und
gebieterisch zugleich. Binnen wenig Minuten hatte sie den
Schleier geordnet. Ihre schönen Haare flössen in langen Wel¬
len um Haupt und Schultern, ihre edle Gestalt wankte nicht,
als sie zur Thür des Gemaches schritt, und bald sahen die
angstcrsülltcn Frennde die Prinzessin, von der treuen Magd
begleitet, über den Platz eilen.*)

iSchluss folgt.)

Aus dem Thcaterlcbcn Wiens.
Von Wilhelm Goidbaum.

II . Das Stadttheater . **)
Das Wiener Stadtthcatcr ist ein Experiment. Ob ein

glückliches, das läßt sich vorerst noch nicht entscheiden, da die
kaum zweijährige Geschichte dieses Kunstinstitutes dem Urtheile
noch keine ausreichenden Anhaltspnnktc bietet. Die Be¬
dingungen sind unzweifelhaft vorhanden, welche bei Theater-
Unternehmungen größeren Stiles insgemein das Gelingen
verbürgen.

Besonders darf sich das zierliche und im anmuthigsten
modernen Geschmacke aufgebaute Mnsenhaus an der Sciler-
stättc eines dramaturgischen Leiters rühmen, wie seinesgleichen
die deutsche Bühnengeschichtenur wenige auszuweisen hat.
Sie sind gar spärlich gesäet, unsere Schanspieldircctoren von
edlem Wollen und energischem Können. Schröder — Jssland
— Kttstncr — Laube . . . fürwahr ein winziges Contingent!
Es muß doch wohl etwas unendlich Schwieriges um den Be¬
rns eines Bühnenleiters sein, wenn sogar Goethe den Anfor¬
derungen desselben nur in beschränktem Maße zu genügen
vermochte. An unserem großen Olympier rächte sich bekannt¬
lich die Vernachlässigung der öffentlichen Meinung ; er war zu
stolz, um mit dem Geschmacke und den Neigungen des viel¬
köpfigen Pnblicums zu rechnen. Dafür mußte er es erleben,
daß trotz seines Protestes ein leibhaftiger Hund ans derselben
Bühne agirtc , welcher er durch drei Jahrzehnte seine ganze
weihevolle Hingebung gewidmet hatte. Verdrossen und un¬
wirsch warf er seine Functioncn als Theaterdirector hin, aber
er verkannte die Ursachen, welche zu diesem Ausgange geführt
hatten und die doch, theilwcisc wenigstens, in ihm selbst
lagen. Mit Ambrosia und Nektar speist man Götter ; allein
das Volk verlangt derbere Kost. Und das Volk ist nun ein¬
mal der maßgebende Factor selbst bei Hofbühnen, um wieviel
mehr bei Theaterinstituten privater Herkunft. Goethe dirigirte
das Mnsenhaus an der Jlm nach den Maßstäben seines eige¬
nen Geschmackes; doch derjenige des Pnblicums blieb unbe¬
friedigt , und wenn die Jencnser Studenten hie und da gegen
den ästhetischen Despotismus des Alten rcbellirten , so hieß
er sie von seinem Sitze ans barsch zur Ruhe. So wäre er
schließlich der einzige Zuschauer im Parterre geblieben! In
ähnlicher Weise übt der junge Baicrnkönig eine künstlerische
Tyrannei ; allein er hat zum mindesten die richtige Einsicht,
das Pnblicnm von den specifischen Bühnengcnüssen, welche
ausschließlich ans seinen Persönlichen Geschmack berechnet sind,
fernzuhalten.

Heinrich Laube, der Dircctor des Wiener Stadtthcaters,
ist frei von dieser Snbjcctivitüt ; er rechnet sehr bedächtig mit
der öffentlichen Meinung. Das ist schon durch die äußere
Form des Hauses angedeutet, welches seit zwei Jahren die
sehr belebte, aber durchaus nicht monumentale Seilerstätte
ziert. Ich kann mir mindestens nicht denken, daß dieser sehr
comfortable und weiche, aber nichts weniger als imposante
Stil den architektonischen Neigungen des weiland „Jungdeut¬
schen" entspreche, dessen gcsnmmtcs Wesen vielmehr ans so
zu sagen brüske und schroffe Formen — technisch gesprochen:
ans dorische Coustrnctionen eingerichtet und gestimmt ist. Das
Stadttheater ist ein Zwerg in den Dimensionen und ein
Spielzeug im Gefüge, wenn man es mit dem Hofopcrntheatcr
vergleicht, aber es ist grade deshalb behaglicher und zweck¬
mäßiger, als der Riesenpalast vor dem Kärnthnerthor ; es
athmet eine trauliche, anspruchslose Intimität . Gleichwohl
bietet es, äußerlich angeschaut, bei weitem nicht den Eindruck,
welchen man von einer Heimstatt und Zuflucht der Musen zu
empfangen gewohnt ist, und würde es nicht in der sänlenge-
lragcucn Loggia mit den drei lebensgroßen Statuen Shake¬
speare's , Goethe's und Schiller's einen Hinweis auf die dra¬
matische Knust enthalten, so könnte man es getrost für einen
eleganten Nutzban ansehen. Ich denke mir , daß der Architekt
des Stadtthcaters , welcher ja im Auftrage einer Actiengesell-
schaft und also in erster Linie ans die Zweckmäßigkeit arbei¬
tete, die Ausstellung dieser glorreichen Trias dramatischer He¬
roen als eine ästhetische Concession für Heinrich Laube in
seinen Bauplan einfügte, während dieser hinwiederum im

Anm . der Red . Wir geben dem heutige» Kapitel von Hiltl ' S
historischer Erzählung eine Illustration bei, „ Maria von Burgund , die
Bürger von Gent um das Leben ihrer Räthe bittend ", von dein
berühmten belgischenMaler Emil Wautcr -j nach seinem Originalgcmäldc
für den Bazar gezeichnet.

" > Anm . der Red . In der Reihenfolge mühten wir an dieser Stelle
die „Wiener Hosoper" bringen p die allen Lesern bekannten jüngsten Ereignisse
im Wiener Stadttheatcr aber veranlassen uns , den vor der Krise geschriebe¬
ne» Artikel über letzteres voranzustellen. Die Porträts , welche ihn beglei¬
ten sollte», sind leider noch in Arbeit . Sie bleiben ebenso wie die angekün¬
digte neue Novelle von Billamaria der nächsten Nummer vorbehalten.

Interesse des Pnblicums und seiner Bequemlichkeit auf alle
eigenen Intentionen verzichtete. Und er that recht daran.
Ich kenne kein deutsches Theater , dessen Inneres eine so an¬
heimelnde und erheiternde Wirkung ausübte , als dieser zwang¬
los in seinen Stockwerken gegliederte Saal mit seiner ge¬
schmackvoll rothen Seidcnvcrziernug ans goldenem Grunde.
Um es mit einem Worte zu sagen: es „klappt" Alles. Die
Akustik ist vortrefflich, die Sitzreihen sind bequem, die Decken¬
gemälde Schwemminger's fesseln das Auge, ohne es zu reizen,
und Hans Makart's Vorhang ist wie ein ahnnngsschwcrer
Schleier, der das Kommende faltenreich verbirgt. Wie es
hinter den Coulissen, in den Garderoben und ans den Schnür¬
boden ausschaut, das weiß ich nicht zu sagen; aber sicherlich
hat auch hier Heinrich Laube weniger auf seinen eigenen Ge¬
schmack, als ans die Bedürfnisse seines Personals geachtet.
In diesem freiwilligen Zurücktreten der Persönlichkeithinter
die realen Erfordernisse liegt überhaupt eins der Geheimnisse
der Laube'schen Erfolge.

Während das Stadttheater geplant und allmälig der Ver¬
wirklichung nahe gebracht wurde, schüttelten die Kenner des
Wiener Theaterlebens zweifelnd die Köpfe. Die Ungunst der
Verhältnisse lag auf der flachen Hand. Zunächst entsprang sie
aus dem Umstände, daß Laube kein anderes Gebiet der dra¬
matischen Muse pflegen wollte und konnte, als dasjenige,
welches in dem Burgtheatcr in hoher Blüthe stand. Das
höhere Drama — das feinere Lustspiel — ein Rcpertoir von
sehr respectablemUmfange, aber längst bereits von der kai¬
serlichen Bühne am Michaelcrplatze in Beschlag genommen
und dorten grade durch Laube zu hoher Vollendung ent¬
wickelt! Sollte das Stadttheater prospcrircn , so mußte Laube
in buchstäblichem Sinne sich selbst übertreffen; denn nur in
diesem Falle war die Möglichkeit vorhanden, daß das an¬
spruchsvollere Publicum dem Burgtheatcr entzogen wurde oder
mindestens zwischen diesem und der neuen Bühne altcrnirtc.
Es ist ganz merkwürdig, wie conscrvativ trotz seines beweg¬
lichen Naturells der Wiener in Theaterdingen ist. In den
Logen und im Parquct der „Burg " sieht man fast stets die
nämlichen Gestalten; das gesammte Pnblicnm derselben be¬
steht aus Habituäs , und außer diesen gibt es in Wien nicht
eben viele Leute, welche dem recitirenden Schauspiele zuge¬
neigt sind. Das also war die erste Schwierigkeit, sich ein
treues , unwandelbares , ein „Stamm " -Pnblicnm heranzu¬
ziehen.

Ein anderes Bedenken fiel noch schwerer in die Wag¬
schale. Das Ensemble des Burgtheaters — auch wieder von
Laube geschaffen und ineinandergefügt — ist noch immer bis
zu einem gewissen Grade musterhaft; man muß diese Glätte
und Präcision des Dialogs , zumal im Lustspiele, stets von neuem
hewnndern, so oft die beiden Unübertrefflichen, die Haizinger und
La Röche, die geistreiche Bandins und der graziöse Sonnen¬
thal sich in den Abend theilen. Es ist die Regelmäßigkeitdes
Uhrwerkes, und doch wieder die volle, uneingeschränkte Frei¬
heit der Individualität . Um ein solches Ensemble herzustellen,
bedarf es der unausgesetzten dramaturgischen Arbeit von Jahr¬
zehnten. Das Stadttheater aber mußte mit lauter neuen
Kräften beginnen, welche lustig ans allen Weltrichtungen zu-
sammengeflattcrt waren und nun erst, den guten Willen vor¬
ausgesetzt, sich in einander einleben sollten. Das war aber
ein Wechsel auf lange Sicht , der nebenbei noch einen pro¬
blematischen Cours hatte ; nur das felsenfeste Vertrauen in
die Autorität und den bewährten Eifer des Dirigenten ver¬
mochte es zu bewirken, daß das Publicum ihn acceptirtc.

Endlich aber gab die Dichterfrage zu gegründeten Zwei¬
feln Anlaß. Wir sind im Allgemeinen an „spielbaren" Dra¬
matikern nicht reich; geistvoll sind sie fast alle, aber mit die¬
sem Requisit allein schafft man weder eine spannende Ko¬
mödie, noch ein packendes Trauerspiel. Ein Theaterdirector,
der höhere Intentionen verfolgt, muß dieser Thatsache ein¬
gedenk sein. Es ist gewiß recht rühmlich, neue Talente zu
entdecken und zu begünstigen; allein vor allen Dingen müssen
die bewährten und wohlbeleumdetenDramatiker die Bezugs¬
quellen bilden. Das Stadtheater durfte kaum hoffen, diese
Schwierigkeit zu überwinden. Fremde Bühnendichter über¬
gaben ihre Producte mit Vorliebe dem Burgtheatcr zur Auf¬
führung , nicht nur , weil der Erfolg zur Hälfte durch die
eminenten schauspielerischen Kräfte desselben garantirt war,
sondern auch, weil die am Michaelcrplatzebestandene Feuer¬
probe als vollgiltigcr Lasse -xarbonb für alle übrigen deut¬
schen Bühnen gelten durste. Von ihnen hatte Laube im An¬
fange keine oder nur sehr geringe Unterstützung für sein Rc¬
pertoir zu gewärtigen. Er mußte sich also von vornherein
ans gewagte Experimente mit dramatischen Erstlingen gesaßt
machen. Denn auch die einheimischen Poeten , und zwar die
sogenannten „ Dichter der inneren Stadt ", welche allein für
das Stadttheater in Betracht kommen konnten, ziehen es vor,
die Kinder ihrer Muse dem stattlichen und erprobten Schiff¬
lein am Michaelcrplatze anzuvertrauen . Zwar machen diese
„Dichter der inneren Stadt " — zum Unterschiede von den
Localpossen-Lieferanten der Vorstadttheater so bezeichnet—
nur ein sehr winziges Contingcnt aus ; es sind im Ganzen,
den nicht mehr prodnctivcn Bauernfeld abgerechnet, drei:
Mosenthal, Weilen und Mautner . Allein das Thcaterpubli-
cnm zieht ihnen gläubig nach und überträgt aus sie seine
localpatriotischen Neigungen. DaS wissen denn auch die Herren,
und es ist ihnen am Ende nicht zu verargen , wenn sie sich
hüten, den noch immer schwankenden Boden des Stadttheaters
mit der verläßlichen Domaine des Burgtheatcrs zu ver¬
tauschen.

Laube mußte also damals in der That einen Funken
göttlicher Schöpsnngsfrcude in sich verspüren, wenn er trotz
aller Abgunst der Aspccten unverdrossen an das Werk ging.
Ans Nichts! . . . dem Hoffnungsvollsten, dem Jüngsten wäre
der Muth gesunken, und Laube trug doch schon reichliche
sechsnndsechzig Jahre auf seinen Schultern , hatte Zurück¬
setzung und "Arglist an der Donau und an der Pleiße in
Hülle und Fülle für das selbstloseste Streben als Heimzahlnng
empfangen.

Nichtsdestoweniger hat das Stadttheater sich rasch und
glücklich durch die unvermeidlichen Kinderkrankheiten hindurch¬
gearbeitet. Am 15. September 1872 ging in demselben zum
erstenmale der Vorhang vor einem erwartungsvoll gedrängten
Publicum in die Höhe. Ein schwunghafter Prolog aus der
Feder Batty Paoli 's , der sprachgewandten Dichterin, faßte
die Merkmale des interessanten Momentes geschickt zusammen.

Wir wollen des Versuchs uns unterfangen,
Die Brust von frischem HofsnungShauch geschwellt!
Von keinem Zagen sei uns , keinem Bangen
Der hohe, festliche Moment vergällt!
Allein bedenket Ihr auch beim Empfangen,
Tast wir auf uns'rc Kraft allein gestellt,
Und lasst, anstatt der Zukunft vorzugreifen,
Das Werk , an dem wir schaffen, mälig reisen!

Bedenkt , dass wir , die hier vor Euch erscheinen,
Ein Häuslein , das sich bunt zusammenfand!
Vom Neckar kommen, von der Mnr die Einen,
Die Andern von des Nordens Ncbelstrand.
Die Zeit muss erst harmonisch sie vereinen
Zum fest in sich geschlossenen Verband,
In dem ein Jeder seine Stelle findet,
Bis zur Vollendung sich das Ganze rundet.

War 'S nicht auch so in jenen fernen Tagen,
I » denen Schröder , der crles'ne Mann,
Von keines Fürsten Schutz und Gunst getragen,
Zu Hamburg einst sein grosses Werk begann ?
Wie manche hcissc Schlacht hat er geschlagen,
Bevor er voll und ganz den Sieg gewann,
Den, stets bereit zu allen Förderungen,
Der Bürgerschaft Gcmcinsinn mit errungen!

Zur Aufführung gelangte Schiller's „Demetrins " mit der
Fortsetzung Laube's , uud stürmischer Applaus bezeichnete den
ersten Gehversuch dieses schnell ans dem Erdboden empor-
gewachsenen Instituts , an dessen Wiege mit zärtlichem Wohl¬
wollen die reizende Viudobona gesessen. Der Abend war ein
Ereigniß in dem Theaterlebcn Wiens , und ob auch die hoch¬
gehenden Träume , welche er erweckt hat , nicht allesammt sich
verwirklichten, so ist doch manche der Hoffnungen erfüllt
worden, welche sich an ihn knüpften, und Lanbe's Wort, von
der Scene herab an das jubelnde Auditorium der Premiere
gerichtet, das Wort : „Wien ist in diesem Augenblicke der
stärkste Haltpunkt des deutschen Schauspiels — in Hervor-
bringnng von Stücken wie in Darstellung derselben — und
das Wiener Stadtthcatcr ist dazu geschaffen worden, daß das
deutsche Schauspiel eine freie und eine sorgfältig gepflegte
Stätte finde", ist, wie stolz und selbstbewußt es auch klingen
mochte, bis heute wenigstens nicht Lügen gestraft.

Ich weiß es wohl, daß die Sanguiniker von dem Zanber-
stabe Lanbe's Wunder erwarteten ; sie sind heute enttäuscht,
weil sie das Unmögliche für möglich hielten. Ein Theater¬
director ist auch ein Märtyrer . Was er hinter der Coulisse
geräuschlos vollbringt, wie er in zahllosen aufreibenden Proben
an sprödem Stoffe kantet und formt , das sieht das präten¬
tiöse, ungestüm begehrliche Publicum nicht; es hat kein Auge
für das Werdende, sondern nur für das Gewordene. Aber
auch unter diesem Gesichtspunkte betrachtet, ist das Wiener
Stadttheater mit Sicbenmcilenstiefeln seinem Ziele zugeeilt.
Was ist nicht unter Anderem aus der Begabung des Fräuleins
Katharina Frank gemacht worden! Die Beifallsstürme,
welche einzelne Rollen dieser Künstlerin — die Hcro, die
Maria Stuart , die Gräfin von Hammerstein — nmbrausten,
waren reichlich verdient; aber nicht von Fräulein Frank allein,
deren Temperament und hinreißende Leidenschaft gewiß be-
wnndernngswerth sind, sondern mehr noch von ihren beiden
Lehrern , Heinrich Laube und Alexander Strakosch. Noch
an dem Eröffnnngsabende des Stadttheaters stand sie be¬
deutungslos im Hintergründe ; sie spielte den winzigen Neben¬
part der „Axinia" ! Aber Laube hat , was man in der me-
dicinischen Knust den „goldenen Blick" nennt ; er erkannte,
daß hier , seiner selbst nicht bewußt, ein viclvcrhcißendesTa¬
lent ruhe , und sein Vortragsmeister Strakosch that das
Uebrige, um der arglosesten aller Naturalistinncn den tragi¬
schen Accent der Rede, den stolzen Gang , die charakteristische
Pantomime beizubringen. Eine schwierige Arbeit, wenn man
bedenkt, daß Fräulein Katharina Frank , bevor sie in den
Verband des Stadttheaters eintrat , wenig mehr als eine
Statistin des Berliner Victoriathcatcrs gewesen war und dem
Verständnisse dramatischer Compositionen wie eine schöne Wilde
gegenübergestandenhatte. Man hat von mancher Seite das
Amt des Vortragsmeisters — ein Unicum des Stadttheaters
und eine Erfindung Lanbe's — bekämpst und seinen Nutzen
bestritten. Nun denn — „an ihren Früchten sollt ihr sie er¬
kennen!" Man bejubelt Fräulein Frank , aber man vergißt,
daß diese fein gewogene Rede, dieses strengvcrtheilte Maß
von Schmerz und Freude , diese straff und Plastisch heraus¬
gearbeitete Pointe eigentlich dem kleinen, bloudmähnigen, be¬
weglichen Mcnschenkiude angehören, welches, verketzert und
angefeindet, sich gleichwol Etwas darauf zu gute thun kann,
daß es der erste Vortragsmeister in deutschen Landen ist.
Laube hat wiederholt jn öffentlichen Blättern , in Reden und
insbesondere in seinem Buche über das norddeutsche Theater
Gelegenheit genommen, für seinen Vortragsmeister eine Lanze
zu brechen; er muß es wohl am besten wissen, ivas er an
demselben besitzt. Da hat er denn mit Recht darauf hin¬
gewiesen, daß es sehr starke Talente gibt , welche indessen
keine Ahnung von dem Geheimnisse der schönen Rede haben.
Dieses ihnen zu erschließen, und zwar noch, ehe sie ihre
Rolle auf der Scene Probiren, wo hundert andere Anforde¬
rungen an ihre Aufmerksamkeit herantreten , das ist die Auf¬
gabe des Vortragsmeisters . Er ist für die Bühne , was für
die Pädagogik der Elementarlehrer ist, denn er lehrt , was
vor allem Anderen kommen muß, — das Sprechen. Es
würde mich zu weit führen, die theoretischen Erwägungen
ausznspinnen , welche die Wirksamkeit des Vortragsmeisters
zur Voraussetzung hat. Die Concurrcnz der Hambnrgischen
mit der Wcimarischcn Theatcrtradition , der Riß zwischen
dem, was man den Realismus nennt , und dem, was als
Idealismus der Darstellung gilt , kommen dabei in Betracht.
Es ist ein schwieriges und auch ein heikles Kapitel , eine
Schulfrage, welche den Dramaturgen von Metier überlassen
bleiben mag. Für meinen Zweck genügt es , bei dem Bildungs¬
gänge, welchen Strakosch nahm, bis er zum Vortragsmeister
sich qnalificirte, ein Weilchen mich aufzuhalten. Als "deutscher
Schauspieler hatte er nicht erklecklich vorwärts kommen können;
au Eifer und Verständniß gebrach es ihm nicht, aber an dem
Militärmaße . Nun hat aber der Ehrgeiz etwas vom Pro-
krnstes; er dehnt das Wollen aus , je größere Hindernisse ihm
entgegenstehen, und da der zu kurz gekommene Slovake, wie
alle seine Landsleute, überdies einen starken Wandertrieb in
sich verspürte, so machte er sich auf gut Glück nach Paris
auf. Dort ist die äußere Illusion nicht Alles in Allem; die
Däjazet und Mars spielten noch im Greiseualtcr Liebhaberinnen.
Um so peinlicher ist man hinsichtlich der Dcclamation. Das
erkannte unser Wandervogel ans den ersten Blick, und die
Folge davon war , daß er zu Regnier , dem einflußreichen
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Mitgliede des 'I'döntrs ki-nnynis, sich verfügte und dessen Ver¬
wendung sin- seine Aufnahme in das Conservatorinm an¬
sprach- Rägnicr , der selbst Bortragslehrer am Pariser Con¬
servatorinm ist, fand sich dazu bereit , und nun ging das
Declamiren los- So lange , bis der kleine Fremdling in einer
öffentlichen Akademie dem Pariser Publicnm französische Ge¬
dichte und Monologe ans den Klassikern vortragen konnte,
steht schien für den jungen Streber die Bahn frei ; das Odäon
sollte ihm seine Pforten öffnen, da schwillt ihm tückisch der
rechte Arm an und bleibt — auch nach crsolgter Heilung —
für lange Zeit gelähmt- Mit gebrochenen Flügeln kehrt der
Vogel heimwärts , traurig und verzweifelt. Aber Laube hat
seinen Flug beobachtet; er nimmt ihn auf und macht ihn zn
seinem Bortragslehrer.

In einem Thcaterverbande, welcher sich nicht von Saison
zn Saison häutet , sondern auf die allmälige Heranbildung
eines Ensembles angelegt ist, spielen natürlich die Anfänger
eine gewisse vitale Rolle. Es gilt , zn erforschen, ob nnd
welche Begabung in ihnen vorhanden ist, nnd wohin vorzugs¬
weise ihr Naturell sich neige. Man siebt und sondert, und
am Ende erscheint das Institut denn doch wie ein Tauben¬
schlag, dessen Pförtlcin nicht stille stehen kann von Scheidenden,
die sich nicht bewährt haben, nnd von Ankömmlingen, die ihre
Probe bestehen wollen. Aber diese nnanshörlichc Bewegung
ist nur äußerliche sie ist wie Blütterfallen im Herbstwinde.
Der Stamm bleibt unversehrt, und das Wnrzelwerk festigt sich
immer kräftiger im Erdboden. Das Stadttheater ist bereits
«in solcher junger Banmricse, an dem die Wiener ihre Freude
haben. Katharina Frank kommt an Popularität nicht weit
hinter der Woltcr , und auch die übrigen „ersten Darsteller"
können über Vernachlässigung seitens des Pnblicnms nicht
klagen-

Da ist beispielsweise Sicgwart Friedman » , ein
Talent von erstaunlicher Elasticität. Man frage mich nicht,
welches Fach seine Stärke ist: denn ich würde nin eine Ant¬
wort in Verlegenheit sein. Er spielt Alles! Gecken, Bon-
vivants, Intriganten nnd Bösewichtcr, und Alles mit sicherem
Verständnisse nnd realistischer Lebenswahrheit; es thut ihm
nur eine resolute Emancipation von dem unverkennbarenEin¬
flüsse Dawison's noth, damit er zn wirklicher schauspielerischer
Bedeutung gelange. Ein Gegenstück zn Friedmann 's charak-
terisirendcr Schärfe, welche nicht selten von der Gefahr des
Carikirens gestreift wird , bildet das idealistische Pathos
Emerich Robert 's , des Helden und Liebhabers. Wie dorten
Dawison's , so ist hier Emil Dcvricnt's Einwirkung ans den
ersten Blick wahrnehmbar. Der „schöne" Robert mit dem
caincenartig geschnitzten Römcrkopse ist das snka-ub Antä des
anderen Geschlechtes; seine Diction ist weich und getragen,
nicht selten manierirt , und der Gestns erkältet bisweilen durch
seine Absichtlichkeit. Aber ernstes Studium wird niemals ver¬
mißt, nnd eine unleugbare ästhetische Noblesse athmet aus
seinen Rollen, unter denen der Graf von Hammcrstcin, Ham¬
let, Moliöre (im Urbild des Tartnffe) unstreitig Meistcr-
leistnngen sind.

Tcwele , der Bonvivant , besitzt die ganz frappante Be¬
weglichkeit ä, In  Anton Ascher. Das ist Quecksilber in Gesti¬
kulation, Sprache, Mimik. Und sehr ergötzlicher Humor, der
zu mnthwilligen Improvisationen neigt, kommt hinzu , um
das Charakterbild dieses Künstlers zn vollenden. Wenn Tewele
ans der Conlisse hervortritt , so setzen sich die Lacher im Audi¬
torium ans ihren Sitzen znrccht, nnd wenn er abgeht, laufen
ihnen vor Behagen die Thränen über die Backen. Ich will
nicht behaupten, daß dieser Effect immer mit den richtigen
Mitteln erzielt ist, denn ost muß das burleske Element er¬
setze», was das echt humoristische schuldig blieb. Aber immer¬
hin ist Tewele eine sehr beachtenswertheStütze des Lnstspiel-
Repcrtoirs. Sein Fehler , die Gravitation zur Posse, haftet
auch Theodor Rensche , dem ans Berlin inrportirtcn Komiker
des Wallnertheaters , an ; jedoch ist zwischen den Vorzügen
Beider ein durchgreifenderUnterschied. Tcwele braucht, um
erheiternd zn wirken, hundert kleine Requisite; er setzt Himmel
nnd Erde in Action, um die Lachmuskeln des Zuschauers zn
erschüttern; Rensche dagegen ist hanshäll-crisch wie ein Geiz¬
hals; seine Bercdtsainkcit ist trocken und behäbig, aber seine
Mundwinkel zittern wie im Fieber, nnd sein sprechendes Auge
füllt die Lücke ans , welche der Satz für die Pointe offen läßt.
Wie Nord und Süd stehen Rensche nnd Tewele neben ein¬

ander, der Eine mit bewußter Absicht wirkend, wo den
Andern das Temperament über Stock und Stein mit sich
fortreißt.

Zähle ich »och Mathilde Kühle , einen „weiblichen
Naturburschen" von sehr solider Begabung, nnd Lonise
Schönfeld , eine komische Alte, welche berufen scheint, nach
dem Rücktritte der Frieb -Blumaner nnd der Haizingcr aus
dem Bühnenlcben die besten Traditionen dieses Rollenfaches
fortzupflanzen nnd zu verkörpern, dem obigen stattlichen
Künstlerconcerte hinzu, so ist meine Personal-Revue nahezu
erschöpft. Es bleibt mir blos noch von Theodor Lobe , dem
Charakterdarsteller, zu reden und den Umstand, daß ich mir
ihn bis zuletzt aufgespart habe, durch das nicht mehr ganz
ungewöhnliche Citat ! lasb not Isusb zn rechtfertigen, idlot
Iss-st ! . . Wahrhastig nicht; aber vielleicht die bedeutendste
Kraft des Institutes ; Theodor Lobe legt in jegliche seiner
Rollen den ganzen erklecklichen Fond von Bildung nnd prak¬
tischer Routine hinein, welchen er sich als Schauspieler wie
als Theaterleiter in langer Wirksamkeiterworben hat. Nicht
immer zum Vortheile seiner Gestalten, die des Ocstcren „von
des Gedankens Blässe angekränkelt", will sagen absichtlich nnd
ansgegrstbelt erscheinen. Doch meistens ist es eine Fülle von
Einzelzügen, welche trefflich sich zum Ganzen zusammen¬
drängen, nnd wo die Harmonie abgeht, da ist zum mindesten
eine geistreiche Verirrnng zur Hand, um zn entschädigen.
Das Harte, heuchlerisch Verwilderte der geistigen Physiognomie
gelingt ihm neben dem Lauernden, unstet Schleichenden am
besten. Der Kalauer ist gar nicht zu vermeiden, welcher sich
mir verführerisch insinnirt , auf daß ich diese Ueberschan der
einzelnen Kräfte nicht beendige, ohne mit dem Lobe des
Stadttheaters zn schließen. Die geneigte Leserin wird mir
die Absolution für dieses Attentat ans den guten Geschmack
großmüthig gewähren.

Von einem Thcaterinstitute zn reden, dessen ganzes Pro¬
gramm in dem Worte „Ensemble" gipfelt, ohne zn prüfen,
nach welcher Leistung sich das Bestreben am erfolgreichsten
bethätigt hat und nach welcher es am meisten im Rückstände
geblieben ist, das würde mir mit Recht als eine Unterlassung
vorgeworfen werden. Andererseits wird es mir recht sauer,
die liebe „öffentliche Meinung" und eine Unzahl dramatischer
Recensenten eines seltsamen Irrthumes zn überführen. Noch
von seiner Leitung des Bnrgtheaters her gilt Heinrich Laube
als einseitiger Pfleger der Comödie und, was noch schlimmer
ist, der französischen Comödie. Man gab es ihm sogar nicht
selten anzuhören, daß er sich dadurch um die Festigung und
Hochhaltnng des deutschen Nationalgefühles nicht eben einen
Bürgcrkranz verdient habe. Da liefert nun das Stadttheater
ein sehr bercdtsames Dementi. Das Lustspiel ist nämlich
gerade das Aschenbrödel im Hause an der Seilerstätte , und
insbesondere der französische Novitätenmarkt findet daselbst
einen spröden, nur gleichsam durch die literarhistorischeNach¬
frage bedingten Consnm. Fenillet , Sardon , Barere , Dumas
tUs stehen freilich ans dem Repertoir , und welches Theater
wollte sich, ohne der Einseitigkeit angeklagt zn werden, dem
entziehen? Aber sie würden selbst am wenigsten mit der Be¬
handlung zufrieden sein, welche ihnen zn Theil wird. Laube
verfügt nicht über ausreichendeKräfte für das feinere Lust¬
spiel, nnd so cultivirt er das letztere nur pour I'konnsnr cku
ckra-pean . Denn daß er jetzt schon in dieser Richtung mit
dem Bnrgtheater concurriren könne, das glaubt er ganz ge¬
wiß allein am wenigsten. Hingegen kommt im Stadttheater
das ernstere Drama zu größeren Ehren , als am Michaeler-
platzc, und das will bei einem so jugendlichenUnternehmen
sicherlich viel besagen. Shakespeare's „Coriolan" und Goethe's
„Faust", Schiller's „Räuber" nnd Grillparzer 's „Savpho"
finden an Laube, dem Realisten, einen Regisseur nnd Drama¬
turgen von so zugleich effectvoller nnd idealistischerPietät,
daß Jffland nnd Schröder daran ihre Freude haben möchten.
Dem trockenen, unwirschen Polterer mit dem pergamentenen
Gesichte nnd dem nngebändigten grauen Zwickelbarte sieht
man es an , daß er einen Eber anzuschießen nnd nach Waid¬
mannsart zn fluchen vermag ; aber wie er mit unbeschreib¬
licher Fcinsühligkeit die geheimsten Schätze einer dramatischen
Dichtung zu Tage fördern und oft den sprödesten Gesellen
lehren kann, sie in die entsprechende Fassung zn bringen, das
muß man hinter dem Zwielichte der Conlisse beobachten, wenn
Laube Proben abhält. Da erkennt man , daß er ein „ge¬

borener" Thcaterdirector nnd vielleicht in Wahrheit Deutsch¬
lands „letzter" Thcaterdirector ist, wie ihn seine Verehrer zu
nennen lieben.

Auflösung der Zchach-Aufgabe Nr. III, Zrite 319.
Schwarz.Weiß.

1) v I» 1 — Ii 5 5
2) VN5 — o5f
3) ? 6 « — e 6 : -j.

X s 5 — 5 0
X 5 L — o 5:

Auflösung des Äuchstaven Räthsels Seite 31V.
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n x x v

Auflösung des Rebus Seite 310.
„Ballmusik ."

Buchstaben-Räthsel.
Bon in p.

N II 8

A v U

0 T T 0

6 N

Die Buchstaben dieser vier Wörter , anders geordnet , geben , horizontal
gelesen:

In der ersten ist der Früchte Feind,
In der zweiten ein Prophet gemeint,
In drei der alte Römer erscheint.
Vier ist mit wahrer Liebe vereint.

Vertical:
Die erste zeigt Ermüdung an,
Die zweite bringt der Liebe Bann,
In drei : einst Genuas Oberhaupt,
Der vierte ward des Erbrechts beraubt.

Corresponden;.
O . <Z . in G . Schönen Dank ! Die Probe war vorzüglich ! wie Sie sehe» ,

ist die Frage inzwischen schon von anderer Seite erschöpfend erledigt
worden.

Dankbare Leserin in einem » encn -Hause . Die Feuchtigkeit in einem
neuerbauten und schon bewohnten Hause lägt sich nur durch beständiges
Lüsten entfernen . In einzelnen Zinnnern kann man das Austrocknen
dadurch unterstützen , daß man wasserdichte , offene Kisten mit geschmolzc»
»em , rohem Chlorcalcinm , einem wohlfeilen , stark waffcranziehenden
Salz , unter Bette » , Schränke ic . ausstellt.

Irma B . Vergoldete Kaminschirme , welche mit Stickereien versehen wer¬
den sollen , finden Sie im Magazin des Hoflieferanten E . Cohn , Ber-
lin , Hausvoigteiplatz IS , ebendaselbst auch paffende Vorsetzer für Kamine
und ähnliche Requisite » .

Ur . A . H . Dergleichen Mittheilungen werden wir stets dankbar entgegen¬
nehmen-

Langjährige ? lbo » » c» ti » in M . Die Anwendung von Backpulvern als
Ersatz der Hefe zn Kuchenteigen sowohl wie zur Bereitung von Klößen ic.
ist bei uns wenig , in Amerika z. B - allgemein im Küchengebrauch . Die
Fabrik , welche das Horsford 'schc Backpulver darstellt , fabricirt allein
über eine Million Pfund desselben . Das unter dem Name » Hefenmehl
von I . Gädicke in Berlin , Sparwaldsbrücke s , dargestellte Backpulver ist
gut nnd wird zn wohlfeilen Preisen verkauft . Es gibt beim Einrühren
sofort einen lockeren Teig , der beim Erhitzen stark ausgeht und eine sehr
Poröse Masse bildet , wie ein mit Bärme angesetztes Hcfenstiick . Das
Aufgehen des Teiges durch Hese geschieht stets auf Kosten eines An-

. theiles von Teig , was bei der Anwendung von Hefenmehl nicht der Fall
ist ! abgesehen hiervon ist die Verwendung von Hefe unsicher und um¬
ständlich . Durch das Hcfcnmehl spart man an Zeit nnd auch an Eiern,
das gleichmäßige Aufgehen der damit angcmachtc » Mehlspeisen macht
letztere gleichmäßig poröse , also leicht verdaulich . Das Hcfcnmehl zu
Klößen tc . wird mit -tö Pfennigen Reichst » . , das süße Hescnmehl zu
Kuchenteigen (mit Gewürzen gemischt ) mit 5ä Pfennigen ReichSm.
verkauft . Den Psundpackcten sind Recepte bcigegebe » .
v . M . in G . Die Regulir - Füllösen nach Pros . Mcidinger 's System
eignen sich nicht allein für gewöhnliche Wohnnngsräumc , sondern Hof¬
lieferant E . Cohn in Berlin , Hausvoigteiplatz tS , fertigt auch elegant

Fr-

Ilockerato, con esprellsione.
Wanderlied.

dingßiliiliic.

tzilinoflirtc.

Gcdicht von xL . Uljland , comp . von FPilipP Scharwenka.

-i 'd— >̂ i 2^ ^ ^ '
k . Lc - be wohl , le - be wohl , mein Lieb ' ,
2 . Ei - ne Blüt ' , ei - ne Blut ' mir brich

muß noch hcu - te schci -dcn,
von dcm Baum im Gar -ten,

—

muß noch Heu - tc schei - den.
von dcm Baum im Gar - ten.

Le < be wohl , le < be wohl , mein Lieb ' ,
Ei - ne Dlül ' , ei - ne Blüt ' mir brich.

Ä - - 2

ei > nen Kuß , ei - ncn Kuß mir gib,
kei - ne Frucht , kei - ne Frucht für mich,

muß dich e < wig mci -den.
darf sie nicht er - war ten.

muß dich e - wig mci - den!
darf sie nicht er - war - ten.
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ausgestattete , polirte Ocseu , Ihren guten Ruf haben diese Lesen voll¬
ständig bewährt und Sie dürfen deshalb keinen Anstand nehmen , einen
solchen in Ihrem Salon aufzustellcn . Ans der illustrirten Preisliste,
welche Sie ans Verlangen vom Hoflieferanten Cohn erhalten , mögen Sie
selbst einen der Größe des Salons entsprechenden Ofen auswählen . Der
eben daselbst vorräthig gehaltene Ziindblascbalg , welchen wir ans Seite
INS des Bazar d, I , beschrieben , eignet sich ebensowohl zum Fcncran-
zünden in Ofen und Kamin wie für Plätteisen mit Kohlesüllnng,

E . L . in G . Gelatine wird in Leimsabriken aus thierischen Häuten , Seh¬
nen , Knorpeln ic , bereitet ; ein Verfahren zur Gewinnung derselben fin¬
den Sie aus Seite SIS der Berliner Jndustricblättcr , Jahrgang 1873,
beschrieben.

Fr . D . in R . — Leibende in B . ic . Die erwähnten Pillen gegen Gc-
sichtsschmerz (Dia inklsj sind von den Industrie -Blättern einer Analyse
unterworfen worden , und fand e-Z sich , daß jede Pille 0 Milligramme
Vcratrin , neben  2  Ccntigramm Opium , etwas bitteres Extract , Rha¬
barber und Schleim entbleite » , Veratrin , das wirksame Princip der
Rießwnrz , ist eine höchst giftige Substanz , welche nur unter Auf¬
sicht eines Arztes als Medicamcnt in Anwendung kommen darf . Die
Gabe Veratrin , wie sie in diesen Pillen vertreten ist , würde , selbst aus
die Hülste herabgesetzt , immer noch als eine starke Gabe angesehen wer¬
den müssen . Die den Aerzten bekannten Aran 'schen Pillen gegen Gc-
sichtsschmcrz enthalten nur den dritten Theil von dem in den tie pills
befindlichen Vcratrin,

M . H . Keine Tinetur , sondern nur ein tüchtiger Zahnarzt kann Ihnen
Hilse schaffen,

Abonnenti » in N . Jede größere Färberei und Appretir -Anstalt kann dem
schwarze » Scidcnzcnge eine der neuen gleiche Appretur geben ; in Berlin
z, B , Spiudlcr ' s Färberei , Wallstraße,

Junge Frau in B . Hilse gegen Ihr Nasenübel finden Sie unter Chiffre
Fr , M , B , in C , aus Seite 81 verzeichnet,

Abo » » , in Hamburg . Wir haben wiederholt bemerkt , daß die Lsn - tsaa
genannten Mittel völlig wcrthlos sind ; kein gewissenhafter Arzt wird
dieselben empschlcn , der attestircndc Mcdizinalrath ist kein Arzt , son¬
dern ein ehemaliger Apotheker,

M . N . Der ans Seite 101 beschriebene und abgebildete Cohn 'schc Badc-
apparat ist durchaus zweckmäßig ; er kostet in verzinntem Eisenblech mit
Mcssingrohr ausgeführt in Cohn ' s Magazin SV Thaler,

Wienerin . Wenn Aerzte , welche das kleine Hautübcl sahe », demselben nur
Kopfschüttcln entgegen zu setzen wußten — was bleibt uns wohl übrig,
als durch Kopfnicken dem Urtheil beizustimmen,

L . R . in Fiiiifhauö . l . Die Dielcnritzcn sind sorgfältig dicht mit Kitt zu
verstreichen und zum Aufscheuern untcr das Seisenwaffer Benzin zu
mischen ; dadurch wird alles Ungeziefer gctödtet , 2 , Wir haben schon
öfter bemerkt , daß Candä 's I -ait antöiiln 'Iigno sowohl Blei - als Qucck-
silbersalz enthält , vom Toilettentisch daher unbedingt zu verbannen ist,

Elara G . Die auf Seite  200  mitgetheilte BronzirungS -Mcthode sür Spie-
gelrahmen ist sowohl bei rauhen , als bei glatten Flächen anwendbar,

A . ? 7. Die Naturfarbe grauer Lcincwand wird nntcr jeder Art von Wäsche
leiden ; Hauptsache ist , daß das Kleid nach dem Waschen sofort gestärkt
und ausgehängt wird . Wenden Sie die Glanz -Elastik -Stärke von F,
Schmidt , Berlin , Marcusstr , 1 , an , so erhält das Kleid eine sehr hübsche
Appretur , Die schwarze Borte bleibt in der Wäsche unverändert gut,

S . v. G . in Berlin , l . Warum nicht ? 2, Der Berliner Wohnungsanzei-
ger führt eine Damps -Waschanstalt Wallstraße 71 und eine Tcmpclhoscr
User 15/10 gelegene ans , 3, Das wissen wir nicht,

B . G . in Pest . — Blumeufreundin . Die ans Seite 212 des Bazar
d, I , für Kinder - und Krankenstuben empfohlenen Linoleum -Kork -Tcppiche
erhalten Sie in Wien bei Collmann und Co, , Hcugassc 10, Das Lino¬
leum stellt sich im Preise ungefähr einem mittelguten Wachstuche gleich,
ist aber bedeutend stärker und haltbarer , als das letztere , sowie geruchlos.
Es werden von Linoleum auch gemusterte kleinere Tcppiche zum Ge¬
brauch sür Waschtische , untcr Spucknäpsen , vor Badewannen ic , herge¬
stellt , — Das Trocknen der Blumen in den natürlichen Farben ist unter
L, W , bei Nakel auf Seite 300 des Bazar , Jahrgang 1872 , ausführlich
beschrieben worden,

Mädcbcn in der Waldeinsamkeit , Professor Liebreich 's Pcpsincssenz lin
der Grünen Apotheke , Berlin , Chausscestraße 21 , bereitet ) ist eines der
bewährtesten Mittel bei kleinen Magenlcidcn ; es ist vor allen Dinge»
kein Medicamcnt , sondern gibt dem Magen nur das , was ihm in aus¬

reichender Menge selbst zu bereiten durch eine oder die andere Kr»»,
hcitsursache versagt ist,

Maria Tberesia . Lasten Sie die Flancllkleider in Ferd , Sickenber-'- i
Schönfärberei , Wien I , Spicgelgassc 15 , anfsärben , ^

E . S . in B . Wahrscheinlich war es Paraffin , nicht Stearin , mit welch,»
die Glasperlen verunreinigt wurden . Ersteres ist durch Einlegen ; -
Benzin zu reinigen ; Stearin löst sich in Soda und Wasser , ebenso u
starkem Spiritus auf , "

Abonnent !» in Ciraz . Das Wasser , welches die Wäsche vergilbt , wird ein
weder eisenhaltig sein oder Hnmusverbindnngen neben Kalisalzen ein
baltcn . Versuchen Sie , das Wasser vor dem Gebrauch in Bottich,,
durch Znsatz von etwas Wasserglas » nd Actznatron zu reinigen ; dien»
thige Zusatzmengc müssen Sie durch Proben ausfindig zu machen such,»
wenn Sie nicht vorziehen , das Wasser durch Hrn , Professor H , Schwär , -
daselbst , untersuchen zu lassen und seinem Rath auf Abhilfe zu vertraue » 2
Letzteres wird jedenfalls das Beste sein,

Ein Maulwurfgcplagter . Man soll Maulwürfc durch Einbringen von
Petroleum oder Glasscherben in ihre Gänge vertreiben ; am besten blei¬
ben aber Maulwursssallen , die man einfach dadurch herstellt , daß n,»» i
große Blnmcntöpse in die Sohle der Gänge eingräbt und darüber g„-
Holzbrcttchen und Erde den Gang Ivieder sür den Manlwnrs passirb»,
herstellt,

Hausfrau in -Hannover . 1, Poröse thöncrne Kühlgefäße für Bowlen !I,I
halten Sie in Cohn ' s Magazin , Berlin , Hansvoigtciplatz  12,  r , Fr»4
gen Sie einmal in der Färberei von W , Spindler , Berlin , Wallstraß,
an , 3, Die Wolldecken kann man leicht in einem lanwarm bereiten»
und in gleichem Tcmperaturgrad verwendeten Absud von Luillayarinde
reinige » ,

N . L . in P . Paul Kneifel 's Haar -Erzeugungs -Tinctnr besteht nach den!
Berliner Industrie -Blättern aus einem Gemisch von Chinatinctur , Zwie-
bclsast und einem parfümirtcn Spiritus , Selbstverständlich ist dievs
Mittel wirkungslos.

Ct . W . Eine Wiener Kaffeemaschine mit Petroleum - Heizung können Zj,
in E , Cohn ' s Magazin , Berlin,Hansvoigtciplatz  12,  finden , ebenso auch
durch Petroleum zu erhitzende Plattesten,

Die xo solmell deliedß gcrvov4cnsii

1apan !8clikn Karümkn unü Iapetkn,
KUSASneicliiiet clni -clr Früs - ts NüINüirlceii ;, üdei -rg,sclieiicls Scliöiilieit;
4er AIii8tsr imcl ? Ki'deli dsi üdsiKus stillsten ? rsiLen uuil tüliselisucl-
ster üds-ielililiiiiuiiA liller Urteil AL ' vcdter Ltoll 'e emxiielilt cltis
<ZerieiK,1 -I ) eiiöt kür Oeutsestlluist

sX . 0 . KÄUkrnann,
Leiliu IV - , 47 . IkliisoiAitlleiio.

Leksi ' iiiK ' L Qr - üns
SepNn stl. , Oiausseestkssse 21,

Pepsin »Dssen/ . uaek Drotessor Dr . Diobreieli . viätet . Xlittel bei ^ .ppetitlosixkeit,
rekwaeliein und verdordencin XlaZen . 44 . 15 uud 20 Lgr . — Ikeiues Zlalxextraet (kein
Liert ) , bewäkrtes Hausmittel bei Husten und Heiserkeit . 44 . 7 '/2 Lgr . Xlal ^extraot

mit leisen , dei Llutarmutd ete ., 44 . 10 Lgr.

DrOgusn , L4 -lsm >i1< sIiskT , ( üosrnstisebs IVlittsI . ilg

s . Sommerfeld 's
Tapisserie - Manufaktur en Fros ^ en detail , ö

Berlin XV., Leipzigerstr . 42 , 1. Etage . Ä
empfiehlt da ? größte Lager von angefangenen und fertigen Stickereien , sowie sammt - U
liche Materialien zu deren Anfertigung . w ^

IViouor Eittei - XnAel - Xatteebi enner

lüö KrÄV ' scliön amsrikanisotiönNapisi ' lo ' agön u . Is/IansoksNen

für Namen , Nerren u . Kinüer
sind 8v ükeeaus praktisch , bequem , elegant , dauerhaft und billig . dass
jede l) ame einen Ver8ueb damit maeben sollte.

Der illustrirte preis - Lourant wird auf brieklicbes Verlangen gratis und
kranco Zugesandt . krieke sind lu riobten:

an die Papierwä8obefabril<lVIeyL.^dlieb, l.eip2ig.
VViockeeverüäuIern Kabatt. s?k

SUS - MllllS ? .

Seit dem Verbot , im Deutsche » Reich neue  Pramicn -Anlehen zu  contra-
hiren » nd in andere auswärtigen als die seiner Zeit abgestempelte zu ver¬
kehren , ist es eine ganz sichere Speculation , Anleh ens -Loosc zu kaujen , da
keine  neuen kommen könne » , und die vorhandenen sich natürlich vergreisen,
sonach  mit der Zeit weit über ihren Werth bezablt werde » dürften . Wenn
man  also jetzt einen  Prämie »schein billig kaufen kann , so darf  Capital  und
Spekulation  rnhig zugreifen . Das billigste derartige Esscct sind heute
die Bcnctiailcr 3V Lirc -Prämicnjchcine.  Die Solidität ist nnbczweiselt , da
dies  die einzige Schuld der Stadt  Bcncdig  ist . Das Loos hat noch den
große » Vortheil vor den  Mailänder  1Z-  und ^ Iv - Looscn,  daß die Stadt
contractlich die Staatsstcuer bezahlt , während hierfür bei den  Mailänder
Trcssern bcilänsig  11  Procent in Abzug kommen . Der heutige Preis von
circa  Bier einen  halbe»  Thaler  ist billiger als irgend ein anderer Prämien-
schein und ist nicht zu bezweifeln , daß derselbe sehr bald bedeutend steigen
muß.  Jedes Loos mnß mindestens mit Lire  30,  gleich Thaler ? >/-- zum
hcutigcnWechselcourS herauskommen , während die Hanptp reise in den » och
stattfindende»  S7,  theils vierteljährigen , theils halbjährigen Ziehungen
Lire 100,000 , 80,000 , 70,000 , 00,000 , 50,000 , 10,000 , 35,000 , 30,000 u. s, w, sind , 171

Dk, ^6188,  ck,1Vicner Klinik , Konsultationen brietl , >Vie » , I , llon - agagasse  12 . s, 0

Lerkin 'kV. , Iieipxixer 8tr . 125 , vis -k-vis dem Xriessministerium.
Lrossartigcs l. sgei ' ki-ani . u . eng !, kijoutei -ien u. kuxusai -tike !. Kslantei -ie - u. Lronoewaai 'en,

als debalen , Vasen , Oaebexots , Iieueiiler , Lekreid ^euge und (Gruppen u . s. 4v.

gerichts -Dir . iVnton , Matthaikirchstr . 28 , od. bei dcn Damen des Vorstandes Fr . Minister Iieonliard,
Fr . Ministcrial -Dir . >Vent/ .eI , Fr . Ober -Tribunals -R . Xriedrieb , Fr . v . Dltlen -^ dlerseron,
Fr . Kommerziell Rath X. krause , Frl.  D . Starke . sl0l

iioöppk 'Z
73I >j88KI ' ik ' NgII !lsgk ! » I' III ggllö 3 , 8,

Lpeoililitüt : Rslisk - 11, Ista -ttstiest-
Lticjisreien 0. , st' iicli , 8si4s vtv.

loilette - Ieintins.

Dieses Schönheitsmittel , einzig in seiner Art,
verleiht , auf der Haur uilkcnndar und unver¬
wischbar , dem Gesicht das zarteste jugendlichste
Colorit . Preis 2 sl. ö. W . 5' Ieur de Itoses
giebt den Wangen ein sanftes , natürliches , un¬
sichtbares Roth , welches durch Schweiß nicht
eniferubar ist . Preis 2 fl. ö. W . Lager feinster
Parfümes f. Wäsche u . Toiletteartikel . f40

ZZ. Sischer , Wien , Margarethcnstr . 26.

ZazAi - l!s Vo^age,
4 . Uviiitiklt , Lsiliii,

Kaörik » nd größtes »lagcr von ZIeise-
Effecten und feinen Lcderwaarc » .

Empfiehlt sich den geehrten Damen zur ge¬
schmackvollen Garnirnng von Handarbeiten

in diesem Genre . sll

» » » » » « » «sas «« « « « « « «

! Laedeiuii '« ds Lerlin . !
^ Ldiwar ^e Leiden -Ltotse , aus reiugo - ^
' karhter (oline ätxendo I 'arbetüoilv ^
' xet 'ärbt ) koiustor Italienisobk -r Leids ^

^heigesteilt , -̂velelie dem üreelien und ^
^in 16Qualitäten perAleter 11 'blr . loLgr . ^
^bis 3 4'blr . die ? abiik von l69 ^

^H . 1^ 1333,12 .6 ^ Dei1in ^V., .1ägerstr . 24. ^

von vorzüglichem Geschmack und pracht¬
voller Farbe , wie man sie in Wien,
Prag und in den böhmischen Bädern
trinkt , erzielt man , wenn man dem
Bohnen - Kaffee eine Kleinigkeit Otto
E . Weber ' s Feigen -Kaffee *) zusetzt.

*) Von der Redaction des „ Bazar " in No.
14 . Jahrgang 1874 , rühmlichst empfohlen . —
Preis ä Pfund 10 Sgr . — Bei Abnahme von
5 Pfd . Zusendung frauco . — Zn haben in der
Fabrik von Otto E . Weber , Berlin 8 . 0 . ,
Schmidstraße 31. 142

Nviiies 1i ' jiiIi - > V :i88ei ' .
Unsere pateutirteu ^ iltrir -^ izpa-

rate 1'ür ^Virtbseba5ts - Lebraueb
siud dureb käst alle reuommirteu

von uns direct ^ u belieben . f64
vie Rubrik plastiseller Xoklle,

Nerliu 80 ., 4iugeI -IIter 15.

MGHGDK

keriin . 3S. Î obrenstrasse 25.
ffioiLa tost . s31

Als etwas ganz Neues auf dem Gebiete der
Industrie — Specialität Damcnstriimpse  wie
kranS und glatte Beinlängc» — sei empfohlen;
die Maschinen -Strumpf - » . Strickwaarcn-

Kabrik  von 150
ck. Oliai ' isi ^ s , Königsberg i . Ostpr.

Z 4Ü4,

L Doflirsemckn ^ llliii , ß.
ffürkeii , vroxneii , ? g-rkiimsi 'ieii

^ sowie sämmtUebe Artikel 2!ur ^
XVasebe.

k^ r ' eis -

^ ^ ^ or °? ost , 120 fA

Dir Dxxzorb . Dn . cZ.6ba .il.

Wilbeim ttert ^ og , l . eip ? ig,
36 . Letersstrasse 36,

LpseialitÄt
lür

vaikisii - unN Xinüsrsciliüi ' ^ sii

8 . SLäön , Saeässii,
tertigt alto Sorten  Mädeln SU Strick-
Maschine n SUIN billigsten Dreis bei vor-

Um d, wachsende N-oth d, gebildeten Erwerb-
losen z, lind, , veranstalte ich i, Oct , d , I , i , Berlin
c, Bazar s. c. Ashl armer Damen » , Schnlmädchcn
d, gchild , Stände n, bitte Geschenke jeder Art
hierzu gütigst an mich , Berlin , Schiffbauer»
dämm 3«, senden zn wollen.  Krau v . Scheck,
Vorsitzende des Deutschen HilssbundeS . 100

b , bisssr
Lerlin , Ziigcrllr . 42,

empfiehlt

Eochls , Jupons , Cournurcs
in reichster Auswahl und jedem  Genre . s5

liötel de ssranee
kerlin . 36 . beipiigerstrasse 36 . s78

IVlittelpunlct der Ltadt — bestens emploblen.

Wetours
zu Damenkleidern und Regenmänteln
in allen Farben.

Breite : 1 '/ , Meter.
Preis : 1 '/? Thlr . pr . Meter,

empfiehlt und versende -t in jeder Quantität.
Muster franco . f48

Withtlm Sartsch.
Sommerfeld , Nicderlnusih.

püilipp Uirsoü ' s Soün,
«nch sskrnllostfscksen,

24 . ^ ueblaubeu 24.
^VeltausstelluuF 1873 , ^Vien

Veidieust -^ledaiNe . l̂ 38

Gllllee - Uager . ^
ll . Voss , Hamburg , 1. klarktstr . 17,
emxkeblt feine 0atfee 's , Zollfrei pr . L5d . 13,
14 , 15, 16, 17 u . 13 Lgr . Versand v. 16 ? 5d. an.

8ki ! IM,

utsei .I nd , Oesterre ^ bs u,^
, .Xürnberx . 144

Jungen Mädchen wird in einem gut
empfohlenen Pensionat Dresdens freundliche
Ausnahme und sorgfältige wisscuschastlichc,
wirtschaftliche und gesellige Ausbildung bei
mäßigem Pensionspreis geboten . Engt . u . franz.
Convcrjation im Hanse.

Gest . Anfragen befördert unter iV. 3 . 492
die Annoncen - Expedition von Haasenstcin k
Vogler in Dresden . sll 72

Uoras äaarstärilknäös Nittsl.
Dieses «nübcrtressliche  Fabrikat . 17 jährigen

steten Erfolges , kostet in Originalkistchen ä 6
Flasch . Thlr . 3. 10. »V . ?loras ^ 0ie . , Cöln . f92
Straßburger Lasteten - ? utder,  der unent¬

behrlichste Bestandtheil der echten Straß¬
burger Gäuscleber -Pasteten ; außerdem zu
Haches , Braten , Farcen , Saucen , allein oder
mit Zusatz von etwas Pfeffer u . Muscate
zu verwenden , und für jede Haushaltung
als vortreffliches , wohlschmeckendes Gewürz
auf das Wärmste zu empfehlen ; in Paqueten
ä V« Pfd . 7 V2 Sgr .. V2 Pfd . 15 Sgr . empf.

S41 6 . u . ? aulcl <ö , Leipzig , Markt IZ,
?»»«««»»»»»»»«»»»»»»<

Prämiir . !
verschiedener Construction , besonders

^ von höchster Vollkommenheit des Tons.

Z , 8M , U >mck,A,
Lsrlin , vis -ü -vis der Passage,

I Mädchen - z

^ Wenstonat Keim Z

IIIMII8 M Nkiii - ;
^ SorgsältigeErziehungn,Pflege . Gründl . ^
^ Unterricht in Wissenschaften , Sprachen , 5
5 Musik , Zeichnen , Handarbeiten ic . Ans - 5
^ nahine jederzeit . Prospekte durch Frl . ^
5 Keim , « . Schloßplatz . s08 <

«Unkir
^,/Ve >-br »ae?

Probepaoicoto nnrli Crton , n « koino kiiockor-
tagen , unter dkaobnabino ; bot 9 Lkunck

kranco . 151

Altar - kkkleirlungen
u . sonst , kirelil . Ltieksvoisn eto . 6Z

Paul Lerli.  l -leinersdortt . Dvrlin.

Kebrüder 8cbüler,
Kerl in D' . , 61 . .4larkxiat 'sus <ra ^se 61,

XääI : astkn . l°o

Zimmer - Blumcnspritze.
biegen Einsendung von 25 Sgr . liefere eine !

praktische messingene Zimmer -Blumenspritze.
102Z Erfurt,  Krih Menget,  Mechanilns.

l. . IVIeclef ' 8 l<un8t !i3ncklung
in K^eidefberg

empfiehlt bei bevorstehender Weihnachtszeit ihr
reichhaltiges Lager feiner 193

^l4Q1 ' I4 - Ickc ) I ^ VVL1QI ' 6 !1
zum Bemalen , als zu Geschenken besonders ge¬
eignet . Desgleichen eine große Auswahl schönster '
in Farbendruck ausgeführter Blumen - u . Orna-
mcnt -Vorlagen . Eataloge a . Verl . grat . u . franco. i

Der Friseur.
Verlag von Fr . Leffcr , BerlinLinlstr . A,

Mnjlkitle Fachzcitling der Frisenre.
Mit den prächtigen colorirtcn Bildern des

Abonnementspreis 2 Mark Pro Quartal.
lUonatlich 2 Nummern , jede mit Äbbildumnn.

Diese alte Fachzcitung der Friseure bring!
eine so reiche Auswahl der neuesten Haarsrisnreu,
wie sie keine andre existircnde Zeitung bietet,

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und
Postanstalten sowie direct nnter Kreiizbond vo»
I-' r . I - ossor , Berlin , Linlstr , 38, Ailt!
genau aus die Firma zn achten.  1 «»
VerlltA von Xg,i - I iciin ill Ztnttgnrt,

0 0 14 14 ( ) 1 ^

l . isclörfibel.
I 800 der sellönsten Volks - und

U . dnßendlieder . dlit 7 feinen Lil-
I M / dein in 4'ondrnek . ? reis seköa

aalüows llomank

(0odwie - 0astle . — Lte . Roeke ^̂
^ — 'I'koinas 'l ' lizrnau . — k̂aeod 4z

runden ü.4 Lgiv — 20 Xkr . 0. XV. 189

Wkumenlionig,
weiß u . vorzügl . fein , das Origiualglas l2V->
Kilo Honig ) liefern incl . Verpackung ä. Vaar-
einscndnng von 8 Mark (80 Sgr . Kassensch. u.
Bricfm .) Baron Nothsd )ntz'sche Bienenstände z»

Pösendorf in Kraim ^

Damenkuch
hochfeiner Qualität , bedeutender Farbenaus-
wähl und beliebiger Meterzahl versendet billigst.
Muster franco:

Ii -augott l( ulke,
Tuchfabrikant,  Sommerfeld i , L,

Mouquets m -"
aus künstlich getrockneten Feld - , Wald - und
Gnrtengräsern finden als unübertroffene Dcco-
ration für Zimmer und Salon den uuaetheil-
testen Beifall . Preislisten über 12 verschiedene
Größen (dieser einzig in ihrer Art dastehenden
Specialität ;) sendet franco und gratis

die Bouauet -Bindcrei von X. sput ? ,
Dcrsdorf - R0isd0rf bei B0nn a . Rhein-

Annoncen für den BnM
sind direct an die

Mministralioii des LaM,
Enkcplah No . 4 in Berlin,

zu senden . Preis der sünsgespaltenen Non¬
pareille -Zeile 20 Sgr . Prosvrctc , Prcis -Eon-
rante , Circulare !c. köuneil der Gesamnit Aus¬
lage des Bazar beigelegt werden.

Verlag der Bazar Aetien -Gesellschaft (Tircctor A . Hofmann ) in Berlin LXV., Enke -Platz Nr . 4. Redacteur : Karl August Heigcl in Berlin. Ornck von B . G . Teubner in Leipzig.
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